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17. Jpril-kommunistischer Subbotnik

Wertvolle Initiative

Wettrüsten einstellen!
Nukleare Kriegsgefahr 

abwenden!
Appell des XVII. Kongresses der Scwjetgewerkschaften 

an die Werktätigen und Gewerkschaften der Welt

Die Initiative der Brigade des 
namhaften Karagandaer Hütten­
werkers S. Droshshin, um hohe 
Leistungen an jedem Arbeitsplatz 
zu wetteifern, ist für uns Berg­
werker besonders wertvoll. Je­
des Brigademitglied muß strikt 
den Zeitplan der Erzförderung 
einhalten, ein ausreichendes Ar­
beitsfeld für die nächste Schicht 
vorbereiten und letzten Endes 
eine Steigerung der kollektiven 
Lotungen der ganzen Brigade 
anstreben.

Unser treuer Helfer Ist der 
sozialistische Wettbewerb, dank 
dem wir zusätzliche Produktions­
reserven ermitteln und nutzen. 
Bel uns sind bereits zwei Jahre 
selbstfahrende Ausrüstungen im 
Einsatz. Um sie zu bedienen, 
sind Wissen, Können und Erfah­
rungen nötig. Wir haben bis 
jetzt noch nicht die projektierte 
Kapazität der Technik erreicht, 
erhöhen aber- täglich Ihren Wir­
kungsgrad. Die Planvorgaben 
für das zurückliegende Jahr hat­
te unsere Brigade als erste im 
Bergwerk bewältigt, indem wir 
13 000 Tonnen Erze zusätzlich 
zum Plan gewonnen haben. Ge­
genwärtig arbeiten wir bereits 
für April.

Kameradschaftliche Hilfsbereit­
schaft und Kollektivismus helfen 
uns, in der Brigade ein gesundes 
moralisches Klima aufrechtzuer­
halten, jegliche Verletzungen der 
Arbeitsdisziplin zu verhüten. Ver­
diente Autorität genießt bei uns 
der Brigadenrat, zu dem die er­
fahrensten und geachtetsten 
Bergwerker gehören. Gerade der 
Rat hat das entscheidende Wort 
bei der Lohn- und Prämienvertei­
lung. Wir billigen den Kurs der 
Partei im elften Planjahrfünft 
auf die weitere Verbreitung der 
Brigadenformen der.Arbeit. Der

Nach konkretem Programm
„Am Tag des kommunistischen 

Subbotniks — Erzeugnisse nur 
bester Qualität liefern!" Solch 
ein Transparent sieht man am 
Eingang zur Hauptbetriebsabtei­
lung des Chemiefaserwerks in 
Kustanai. Aa der Tür des Ar­
beitszimmers des Chefingenieurs 
wurde das Täfelchen angebracht: 
Stab des kommunistischen Sub­
botniks. Die Vorbereitung des 
Arbeilsfestes läuft auf Hochtou­
ren. Es wurde der Arbeitsumfang 
für diesen Tag festgelegt. Am

Der Samen fällt 
in den Acker

In diesem Jahr haben die Ackerbauern des Gebiets Dsham- 
bul 200 000 Hektar Land mit Sommergetreide zu bestellen. Ge­
genwärtig sind bereits 150 000 Hektar eingesät. Im Wettbewerb 
führen die Ackerbauern des Rayons Dshambul.

Mit dem Einzug des Frühlings 
haben die Ackerbauern alle Hän­
de voll zu Lun. Doch in diesem 
Jahr hat sich der Frühling ver­
spätet. Obwohl der Schnee längst 
geschmolzen war, waren die Tage 
immer noch grau und kalt, und 
die Mechanisatoren konnten nicht 
mit der Aussaat beginnen. Da 
aber die Feuchtigkeit in den obe­
ren Bodenschichten bei windigem 
Wetter nicht lange erhalten 
bleibt,- versäumten sie keine Stun­
de. Mit den ersten warmen lang­
ersehnten Sonnenstrahlen zogen 
die Mechanisatoren des Kolchos 
„XXII. Parteitag" mit den Trak­
toren und Säaggregalen aufs 
Feld. Sie haben es eilig: Die Zeit 
drängt.

Das Getreidefeld dieses Land­
wirtschaftsbetriebs nimmt mehr 
als 5 000 Hektar ein. Die jun­
gen Winterwelzensaaten sprießen. 
Es sind Ihrer 375 Hektar. Die 
Mechanisatoren brauchen sich um 
das Wintergetreide keine Sorgen 
zu machen: Die Saat steht gut. 
Die Mineraldünger sind dem Ak- 
ker rechtzeitig zugeführt worden, 
und man darf mit einer guten 
Ernte rechnen.

In diesen Tagen kommt es dar­
auf an, das Saa’gut des Frühsom­
mergetreides möglichst schneller 
In den Acker zu betten und dar­
auf rechtzeitig mehr als 1 000 
Hektar Zuckerrübenflächen zu be­
stellen.

„Alles lief gerade auf Hoch­
touren, als das Wetter sich plötz­
lich verschlechterte", erzählt der 
Kolchosvorsitzende Albert Ko- 
stjankln. „Das Feld wurde 
schlammig, die Traktoren mußten 
gestoppt werden. Heute Ist wie­
der ein sonniger Tag, und die 
Mechanisatoren tun Ihr Bestes. 
Das Tagessoll lautet: 300 Hekt­
ar. Die Mechanisatoren sind erst 
fünf Stunden im Einsatz, haben 
aber schon mehr als 250 Hektar 

Brigade als Hauptelement der 
Produktion gehört die Zukunft. 
In diesem Jahr sind wir zur Ar­
beit nach der Vertragsmethode 
übergegangen. Zusammen mit 
den Spezialisten und Leitern der 
Kohlengrube berechneten wir 
sorgfältig die Arbeitsumfänge, 
sorgten für Ihre zuverlässige In­
genieur- und materiell-technische 
Sicherung. Gegenwärtig absolvie­
ren wir den ersten Abschnitt des 
auf drei Monate berechneten Ver­
trags. Für das ganze Jahr sind 
weitere drei solche Abschnitte 
geplant.

Durch rationelle Arbeitsorga­
nisation gelingt es uns, einen 
beachtlichen Vorlauf zu erzielen. 
Wir bauen das Erz im Schnell­
verfahren ab und bringen die 
Zeit für die Vorbereitung des Ar­
beitsfeldes auf ein Minimum. 
Wir sorgen für die vollständigere 
Ausbeutung jeder Erzschicht: Die 
Erzgewinnung pro Quadratmeter 
Abbauort vergrößerte sich um 
8 bis 10 Prozent.

Alle Arbeiter unseres Berg­
werks beteiligen sich aktiv am 
sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Gründungstags 
der UdSSR und erfüllen erfolg­
reich ihre hohen sozialistischen 
Verpflichtungen. Seit Jahresbe­
ginn hat das Kollektiv der Erz­
grube Tausende Tonnen ’ Erz zu­
sätzlich zum Plan und mit einer 
Woche Vorsprung gewonnen. Am 
Tag des kommunistischen Unions­
subbotniks wollen wir Spitzenlei­
stungen erzielen.

Woldemar ÖLBERG, 
Gruppenleiter in der Ab­
bau origade des Bergwerks 
Beloussowski im Polymetall­
kombinat Irtyschsk

Gebiet Ostkasachstan

17. April will das Werkkollek­
tiv 14 Tonnen Polyvinylchlorid 
erzeugen, 4 Tonnen davon über 
den Plan hinaus, ferner 1 000 
laufende Meter Watteline und 50 
Tonnen Kupferzellwolle. Insge­
samt sollen am 17. April Erzeug­
nisse lm Werte von 100 000 Ru­
bel produziert werden.

Am Arbeitsfest werden sich 
rund 2 000 Chemiewerker betei­
ligen.

Woldemar DIENER
Kustanai 

bestellt. In den Grund kommt 
Saatgut nur 1. und 2. Klasse."

Die Getreidebauern sind von 
den ersten Tagen an In den so­
zialistischen Wettbewerb getre­
ten. Die Ergebnisse werdén täg­
lich ausgewertet. Die höchsten 
Kennziffern haben die Traktori­
sten Viktor Simon, Alexander 
Felde, Woldemar Knaub, Chas- 
san Osmanow und Alexander 
Shlsnewski aufzuweisen. Sie er­
füllen Ihr Soll zu 150 bis 160 
Prozent.

In Karatau — der 2. Abtei­
lung des Kolchos — wird eben­
falls Sommergetreide gesät. Die 
Technik auf den Feldern Ist senon 
von weitem zu sehen. Man kulti­
viert, pflügt und sät. Der Zug der 
Radschlepper „Bblaruß" wird 
von einem leistungsstarken 
K 700 „angeführt". D.e leeren 
Sämaschinen werden am Feldrand 
im mechanisierten Verfahren 
nachgefüllt. Als Eugen Schaad 
mit seinem Aggregat am K 700 
angelangt war. um den Vorrat 
an Saatgut nachzufüllen, nutzte 
ich den Moment, um Eugen über 
die Aussaat auszufragen.

„Eigentlich arbeiten wir heute 
den ersten Tag mit Volldampf", 
sagt er. „Das Welter halte so 
manche Verzögerung verursacht. 
Dennoch hoffen wir, In vier bis 
fünf Tagen fertig zu werden."

„Und mit welchem Ertrag 
rechnet die Brigade?"

„Im vorigen Jahr waren es 15 
Dez'tonnen je Hektar. In diesem 
Herbst erhoffen wir uns 16."

Die Aussaat dauert fort. Der 
Acker hat :m Winter ausgeru.it 
und nimmt nun oereitwllllg den I 
Samen auf, um eine neue gewlcn-< 
tlge Welzenernte zu schenken. (

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent

der „Freundschaft" I 
Gebiet Dshambul

Bildreportage der Woche

Die Brigade von Rudolf Fetzer im Ekibastuser 
Tagebau „Bogatyr" ist mehrfache Siegerin im so­
zialistischen Wettbewerb. Auch das zweite Jahr des 
elften Planjahrfünfls würdigen die Bergwerker mit 
Aktivistenarbeil. indem sie tagaus, tagein ihr 
Schichtsoll überbieten.

Unsere Bilder: Die Führpr des Schaufelradbag­
gerkomplexes Alexander Smirnow, Dmitri Wassi- 
lenko, Nikolai Mogilat und Anatoli Krakowski: der 
Brigadier Rudolf Fetzer, der für seine mustergülti­
ge Arbeit mit dem Abzeichen „Bergarbeiterruhm" 
111. Klasse gewürdigt wurde.

Fotos: Viktor Krieger

Sichere Grundlage
Die Ackerbauern des Kalinin- 

Kolchos — Initiatoren des soziali­
stischen Wettbewerbs lm Gebiet 
Koktschetaw um eine organisier­
te Vorbereitung und Durchfüh­
rung der Frühjahrsfeldarbeiten 
sind zur Aussaat völlig bereit.
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Zu neuen Zielmarken beim Aufbauwerk
Auf dem XVII. Kongreß der Gewerkschaften der UdSSR

Auf dem XVII. Kongreß der 
Gewerkschaften der UdSSR 
Schaffensgeist, Sachlichkeit, kol­
lektive Suche nach Wegen zur 
weiteren Vervollkommnung der 
Tätigkeit der massenhaftesten Or­
ganisation unseres Landes sind 
kennzeichnend für die Arbeit des 
XVII. Kongresses der Sowjetge­
werkschaften.

Von seiner Tribüne aus billi­
gen die Delegierten — Vertreter 
der Arbeiterklasse, der Kolchos­
bauern und der Volksintelligenz 
— aufs wärmste die Innen- und 
Außenpolitik der KPdSU, analy­
sieren anspruchsvoll die Tätigkeit 
der Gewerkschaftsorganisationen, 
setzen sich neue Zielmarken zur 
würdigen Ehrung des 60. Grün­
dungstags der UdSSR und zur 
Realisierung der Vorgaben des 
Fünfjahrplans.

Über die Mitwirkung der , Ge­
werkschaftsorganisationen an der 
Realisierung des Lebensmittel­
programms sprach 1. F. Schkura- 
iow, Vorsitzender des ZK der 
Gewerkschaft der Werktätigen 
der Landwirtschaft. Er berichtete 
über die erheblichen sozialen 
und wirtschaftlichen Wandlungen, 
die sich auf dem Dorfe in den 
letzten Jahren vollzogen hatten, 
ging auf die Wege zur Ver­
vollkommnung der Arbeit der 
Kolchosgewerkschaftsorga n 1 s a- 
tlonen ein.

In Ihrer Ansprache' stellte die 
Vorsitzende des Turkmenischen 
Republikgewerkschaftsrates O. I. 
IschankuHJewa fest, daß die Re­
publik lm elften Planjahrfünft 
weitere Fortschritte In ihrer wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung gemacht hat. Es müssen 
aber Maßnahmen zur effektiven 
Nutzung der Arbeitskräfteres­
sourcen Turkmeniens ergriffen 
werden.

Von den aggressiven Plänen 
der Gegner des Friedens und des 
Sozialismus sprechend. unter­
strich der Chelredakteur der ,,L1- 
teraturnaja Gaseta" A. B. Tscha- 
kowskl, daß einem blutigen Krie­
ge, wie die Geschichte beweist, 
immer eine aktive Ideologische 
Vorbereitung vorausgehl.

Den XVII. Kongreß der Ge­
werkschaften der UdSSR begrüß­
ten die Abgesandten des Arbei­
ternachwuchses — die Berufs­
schüler der Hauptstadt.

Unsere Gewerkschaftsprganlsa- 
tlon, sagte N. F. Galiullin, Vor­
sitzender des Gewerkschaltskoml- 
tees der Kama-Vereinlgung für 
Schwerlasterbau, tut ihr Bestes, 
um die Arbelts- und Lebensbe­
dingungen der Kraftwagenbauer 
maximal zu verbessern. Immer 
mehr Beachtung wird der Ver­
vollkommnung des sozialistischen 
Wettbewerbs geschenkt.

Über die Erfahrungen In der 
Entwicklung der sozialistischen 
Verpflichtungen der Arbeitskol­

Das Kollektiv der Reparaturwerk­
statt hat alle 89 Traktoren und 
Anhängegeräte einsatzbereit ge­
macht.

Die Reparatur der Technik 
wird in der Werkstatt im fort­
schrittlichen Baugruppenverfah­

lektive, Rayons und der ganzen 
Republik für das Jahr und das 
ganze Plenjahrfünft und in der 
Organisation ihrer Erfüllung 
sprach der Vorsitzende des Li­
tauischen Republikgewerkschafts­
rats A. A. Ferensas. Er unter­
breitete eine Reihe von Vor­
schlägen bezüglich Ihrer Einfüh­
rung und Auswertung.

G. P. Sorokina, Vorsitzende 
des ZK der Gewerkschaft der 
Werktätigen der örtlichen Indu­
strie, der kommunalen und 
Dienstleistungsbetriebe, sprach 
über die steigende Aufmerksam­
keit gegenüber dem Dienstlei- 
stungsbereich. Sie verwies auf 
die Notwendigkeit, . die Verant­
wortung der Kader für die ter- 
min- und qualitätsgerechte Aus­
führung ihrer Arbeit zu erhöhen.

Der Minister für Gesundheits­
wesen der UdSSR S. P. Buren­
kow sprach über die Hauptrich­
tungen der Entwicklung des Net­
zes von Heilanstalten, insbesonde­
re auf dem Lande» über die effek­
tivere Gestaltung der Tätigkeit 
der Sanatorien und Kurorte, über 
die Auswertung der Erkenntnisse 
der Wissenschaft, über die Kader­
ausbildung und andere Fragen 
der Vervollkommnung des Ge­
sundheitsschutzes In unserem 
Lande.

Der Vorsitzende des Kemero­
woer Gebietsgewerkschaftsrats 
B. I. Okuschko verwies auf die 
Notwendigkeit, die Rolle der Ge­
werkschaften In der Lösung des 
Nahrungsmittelprogramms zu er­
höhen, allerorts und größtmög­
lich die Hilfswirtschalten der 
Industriebetriebe, den kollektiven 
Garten- und Gemüsebau zu för­
dern.

Grußworte an den Gewerk­
schaftskongreß richteten der Vor­
sitzende des Zenlralrats des All­
gemeinen Gewerkschaflsbunds 
Rumäniens Cornel Onescu, der 
Vorsitzende der GesamtpolhIschen 
Kommission für Zusammenarbeit 
der Zwelggewerkschal'ten Euge- 
niusz Melnlckl, der Vorsitzende 
des Zenlralrats der Mongolischen 
Gewerkschaften Gomboshawyn 
Otschirbat, der Vorsitzende der 
Vereinigung der Laotischen Ge­
werkschaften Sanan Suthicak, der 
Vorsitzende des Zentralkomitees 
des Allgemeinen Gewerkschafts­
bundes Koreas Kim Bon DJu, 
das Mitglied des Präsidiums des 
Jugoslawischen Gewerkschafts­
bundes Mlha Spiljak, der Sekre­
tär der Französischen Demokrati­
schen Konföderation der Arbeit 
Michel Vaicholak, der Vorsitzen­
de der Allgemeinen Föderation 
der Arbeitergewerkschaften Syri­
ens Isseddin Nasser.

Die Gäste bewerteten hoch die 
neuen Friedensinitiativen', die 
Genossen L. I. Breshnew auf dem 
Kongreß dargelegt hatte. Sie ho­
ben hervor, daß In der Rede des 

ren geführt, das sich hier gut be­
währt hat. Mit hohem Verantwor­
tungsgefühl leisten die Dreher 
Michail Gorodezki und Adolf 
Schulz, die Schlosser Iwan Paw- 
ljuk und Ernst Findling die Re­
paraturarbeiten.

Ralph NEUMANN
Gebiet Koktsohetaw

Staatsoberhaupts eine exakte Ant­
wort auf die aktuellsten Weltpro­
bleme gegeben Ist. Die Auszeich­
nung des Genossen L. I. Bresh­
new mit def Goldmedaille des 
Weltgewerkschaftsbundes für sei­
ne edle Tätigkeit zum Wohl der 
Menschheit Ist der Ausdruck des 
Willens der Werktätigen aller 
Länder der Welt.

Auf der Plenarsitzung wurde' 
eine Kommission für die Vorbe­
reitung des Entwurfs der Resolu­
tion des XVII. Kongresses der 
Gewerkschaften der UdSSR über 
den Rechenschaftsbericht des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften gebildet.

Die Versammelten haben ein­
mütig den Appell des XVII. Kon­
gresses der Gewerkschaften der 
UdSSR an die Werktätigen und 
Gewerkschaften der Welt ange­
nommen.

Am 19. März setzte der Ge­
werkschaftskongreß seine Arbeit 
fort. In den Plenarsitzungen im 
Kongreßpalast des Kreml und in 
den sechs Sektionen, deren Ar­
beit in verschiedenen Sälen Mos­
kaus verläuft, werden die wich­
tigsten Aufgaben erörtert, die in 
den Beschlüssen des XXVI. Par­
teitags der KPdSU und in der 
Rede des Genossen L. I. Bresh­
new auf dem XVII. Kongreß der 
Gewerkschaften der UdSSR den 
Sowjetgewerkschaften gestellt 
werden.

Mit Beifall begrüßten die lm 
Kongreßpalast Versammelten die 
Genossen P. N. Demltschew, 
W. W. Kusnezow, I. W. Kapito­
now, W. I. Dolglch, M. W. Sl- 
mjanin.

I. A. Lanschin, Vorsitzender 
des ZK der Gewerkschaft der 
Mitarbeiter des Bauwesens uqd 
der Baustoffindustrie, der in der 
Plenarsitzung sprach, ging aus­
führlich auf Fragen der Vervoll­
kommnung der Beziehungen zwi­
schen den Kollektiven der Bau- 
und der kooperierenden Betriebe 
ein. Der Redner hob die Not­
wendigkeit hervor, die fortge­
schrittenen Arbeitsverfahren und 
-methoden der besten Baubetrie­
be des Landes schneller zu erfor­
schen und zu verallgemeinern.

Von den Arbeliserfahrungen 
des Ministeriums für örtliche 
Industrie der Republik und des 
Komitees der Gewerkschaft der 
Branche sprach der Vorsitzende 
des Lettischen , Republikgewerk­
schaftsrats A. K. Zltmanis. Im 
Ministerium selbst und in den Be­
trieben Ist ein Komplex von orga­
nisatorischen Maßnahmen ent­
wickelt und eingeführt worden, 
die Funktionen und die Rolle Je­
des Organisators der Produktion 
In der Entfaltung des Arbeits­
wettstreits sind genau festgelegt.

Der Held der Sozialistischen 
Arbeit J. W. Sedow, Dreher im

Als Ausdruck des Willens der 
sowjetischen Werktätigen, den 
Frieden zu verteidigen und das 
Grundrecht des Menschen — das 
Recht auf Leben — zu schützen, 
richtet der XVII. Kongreß der 
sowjetischen Gewerkschaften an 
die arbeitenden Menschen und an 
die Gewerkschaften aller Länder 
den dringenden Appell, mit der 
ganzen Macht ihrer Arbeiterso- 
Lldarltät dem unheilvollen Wett­
rüsten den Weg zu verbauen und 
gemeinsame entschlossene Aktio­
nen gegen die Kräfte der Aggres­
sion und des Militarismus zu un­
ternehmen, die die Menschheit an 
den Rand einer nuklearen Ka­
tastrophe zu bringen drohen.

Starke Beunruhigung und tie­
fe Besorgnis der Werktätigen ru­
fen die Aktivitäten des amerika­
nischen Imperialismus und seiner 
NATO-Verbündeten hervor. Die 
Weigerung, den SALT-2-Vertrag 
zu ratifizieren, die Pläne zur Sta­
tionierung neuer amerikanischer 
Raketen auf dem europäischen 
Kontinent, die Verkündung der 
Doktrin eines „begrenzten" Kern­
waffenkrieges, die Entscheidung 
über die Aufnahme der Serien­
produktion der Neutronenwaffe, 
das Programm einer „chemischen 
Aufrüstung" sowie die beispiello­
se Eskalation der Rüstungsaus­
gaben und der militärischen Akti­
vitäten — das sind friedensge­
fährdende Schritte, die In den 
letzten Jahren von den imperiali­
stischen Mächten unternommen 
wurden. Sie resultierten aus ei­
gennützigen Interessen des Groß­
kapitals und vor allem des mi­
litärisch-industriellen Komplexes 
und keinesfalls aus einer nicht­
existenten sowjetischen militäri­
schen Bedrohung.

Die Gewerkscnaften, In denen 
Hunderte von Millionen Werktä­
tigen unseres Planeten zusammen­
geschlossen sind, können sich 
nicht damit abfinden, daß das 
Wettrüsten ein gewaltiges Ar­
beitsvermögen und immense mate­
rielle Ressourcen bindet und Mil­
liarden Dollar verschlingt. Diese 
Mittel für das Aufbauwerk ver­
wenden, hieße, zur Schaffung von 
Millionen Arbeitsplätzen, zur Be­
seitigung von Hunger, Elend, 
Krankheiten und Analphabeten­
tum sowie zur sozialökonomi­
schen Entwicklung der Länder 
beitragen, die das koloniale Joch 
abgeschüttelt haben.

Maschinenbauwerk von Pensa, 
berichtete über die Erfahrungen 
in der Organisation des Arbeits­
wettstreits in den führenden Kol­
lektiven des Gebiets und hob die 
Notwendigkel hervor, den Bei­
trag eines jeden zum gemeinsa­
men Erfolg anspruchsvoller zu 
bewerten.

Moldawien hat als eines der 
ersten im Lande die neue Form 
der Wirtschaftsführung — die 
agrarindustriellen Komplexe — 
gemeistert. Der Vorsitzende des 
Moldawlschen Republikgewerk­
schaftsrats G. I. JeremeJ hob be­
sonders die Bedeutung des kom­
plexen Herangehens an die Lö­
sung der Immer komplizierter 
werdenden Aufgaben und der 
besseren Übereinstimmung der 
Interessen der Landwirtschaft, 
der Lebensmittelindustrie und an­
derer Brancneh hervor.

Der Vorsitzende des Unionsrats 
für wissenschaftlich-technische 
Gesellschaften A. J. Ischlinskl 
hob die große soziale Bedeutung 
des Programms hervor, das In 
verschiedenen Industriebranchen 
des Landes zwecks Mechanisie­
rung manueller und kraftrauben­
der Produktionsprozesse sowie 
der Arbeiten, die mit schädlichen 
Arbeltsvenhältnissen verbunden 
sind, und zwecks Erweiterung des 
Einsatzes von Robotern und Ma­
nipulatoren realisiert wird.

Der Vorsitzende des Kirgisi­
schen Republikgewerkschaf tsrals 
E. Abakirow betonte, daß der 
Wettbewerb neue Züge gewonnen 
hat, massenhafter und aktiver 
geworden ist.

Die wichtigsten Richtlinien 
der Tätigkeit der Gewerkschaften 
wurden in sechs Sektionen be­
handelt. Das Fazit des weitge­
henden Melnungsauslauschs zog 
in der Plenarsitzung der Se­
kretär des Zentralrats der So- 
wjetgewerkschaflen A. P. Bi­
rjukowa.

Die Debatlenredner stellten 
mit großer Genugtuung fest, daß 
das Grußschreiben des ZK der 
KPdSU an den Kongreß und die 
Rede des Genossen L. I. Bresh­
new ein neuer überzeugender Be­
weis des stabilen Kurses der 
Kommunistischen Partei auf die 
Erhöhung der Rolle und der Be­
deutung der Gewerkschaften lm 
entwickelten Sozialismus sind. 
Die Delegierten unterstrichen, daß 
die Überreichung der Goldme­
daille des Weltgewerkschafts­
bundes an Leonid lljitsch Bresh­
new eine allgemeine Anerken­
nung seines hervorragenden Bei­
trags zur Festigung des Friedens, 
zur konsequenten Förderung des 
Kampfes der Arbeiterklasse um 
ihre Rechte ist.

Ein sachliches und konstruk­
tives Gespräch fand in der Sek­
tion „Sozialistischer Wettbewerb

Der XVII. Kongreß der So­
wjetgewerkschaften erklärt: Es 
gibt nichts wichtigeres als den 
Frieden, und der Weg zum Frie­
den führt nicht über Konfronta­
tion und Wettrüsten, sondern 
über Zusammenarbeit und politi­
schen Dialog zwischen den Staa­
ten unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung, über aufrichtige 
und ehrliche Bemühungen um ge­
genseitig annehmbare Lösungen. 
Gerade davon geht das von Ge­
nossen L. I. Breshnew für die 
80er Jahre proklamierte sowjeti­
sche Friedensprogramm aus. In 
der Realisierung dieses Pro­
gramms, in den konstruktiven 
Friedensinitiativen der UdSSR 
sehen die sowjetischen Werktä­
tigen den reellen Weg zur Ab­
wendung eines neuen Krieges.

Die Gewerkschaften können 
und müssen ihren Beitrag zur 
Aufrechterhaltung und Entwick­
lung der Entspannung leisten. Es 
Ist unsere gemeinsame Pflicht, 
ein gewichtiges „Nein" der mili­
taristischen Psychose zu sagen, 
die Einstellung des Wettrüstens, 
die Festigung des Friedens anzu­
streben. Die Sowjetgewerkschaf­
ten unterstützen die Idee des X. 
Weltgewerkschaftskongr e s s e s, 
den 1. September — den Tag, an 
dem der zweite Weltkrieg be­
gann. zum Tag der Gewerk­
schaftsaktionen für den Frieden 
zu erklären und ihn jedes Jahr 
durch umfassende Antikriegsak­
tionen zu begehen.*Mögen die ge­
meinsamen Aktionen, die neuen 
konkreten Initiativen zugunsten 
der Abrüstung und Entspannung, 
für die Abwendung der Kriegs­
gefahr zum gemeinsamen Beitrag 
der internationalen Gewerk­
schaftsbewegung für den Kampf 
um Frieden werden.

Wir fordern die Werktätigen 
und Gewerkschaften aller Länder 
auf: .

— den Umtrieben des Milita­
rismus eine entschiedene Abfuhr 
zu erteilen:

— die Aktionseinheit der Anti­
kriegsbewegung aktiv anzustre­
ben:

— den Kampf um die Einstel­
lung des Wettrüstens zu verstär­
ken:

— den Atomkrieg zu ächten;
— die Internationale Arbeiter­

solidarität im Namen eines dauer­
haften Friedens auf Erden zu fe­
stigen und zu aktivieren!

und die Förderung der schöpfe­
rischen Aktivität der Werktäti­
gen" statt. Ihre Teilnehmer emp­
fahlen unter anderem, die Ge­
genpläne und sozialistischen 
Verpflichtungen auszuarbeiten, 
Ihre öffentliche Verteidigung ein­
zuführen, die Möglichkeiten der 
Ständigen Produktionsberatun­
gen und Koliektivverträge bes­
ser zu nutzen.

Viele wertvolle Vorschläge 
brachten die Teilnehmer der Sek­
tion „Analyse der Wirtschaftstä­
tigkeit der Gewerkschaften" ein. 
Sie sprachen über die weitere 
Entwicklung der Brigadenver­
tragsmethode und der Arbeitssti­
mulierung. über die Erziehung 
der Werktätigen im Geiste des 
umsichtigen Verhaltens zum ge­
sellschaftlichen Eigentum.

Die Sektion „Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen und 
des Arbeitsschutzes" konzentrier­
te ihre ‘Aufmerksamkeit auf die 
schnellere Einführung des staat­
lichen Systems der Arbeitssi­
cherheit in die Produktion, auf 
den weitgehenden Einsatz von 
Manipulatoren, Robotern und die 
Verringerung des Anteils der 
manuellen Arbeit auf dieser 
Basis.

Die Teilnehmer der Sektion 
für staatliche Sozialversicherung, 
für Gesundheitsschutz und Orga­
nisation der Erholung der Werk­
tätigen forderten auf. eine weite­
re Verstärkung der Rolle-der So­
zialversicherung bei der Hebung 
des* Lebensstandards des Volkes, 
eine Festigung der materiell-tech­
nischen Basis der medizinischen 
Einrichtungen und Heilstätten 
anzustreben.

Die Sektion „Soziale und kom­
munale Betreuung der Werktäti­
gen" forderte auf, den Einfluß 
der Gewerkschaften auf die Er­
füllung der Pläne im Bau von 
Wohnungen, Vorschuleinrichtun­
gen, kommunalen und Handelsob­
jekten zu verstärken.

Die Erziehungsarbeit ,in den 
Produktionskollektiven zu kon­
zentrieren, beharrlich um die Fe­
stigung der Arbelts- und Pro­
duktionsdisziplin zu kämpfen — 
dazu riefen die Delegierten auf, 
die In der Sektion „Erziehungs­
und kulturelle Massenarbeit der 
Gewerkschaften" arbeiteten.

Der Kongreß faßte einen Be­
schluß über die Ergebnisse der 
Arbeit der Sektionen. Darin wird 
der Zentralrat der Sowjetgewerk­
schaften aufgefordert, die von 
den Sektionen ausgearbeiteten 
Vorschläge In seiner praktischen 
Tätigkeit auszuwerten.

Danach wurden auf dem Kon­
greß die Debatten fortgesetzt.

Am 20. März wlrcf der XVII. 
Kongreß der Sowjetgewerkschaf­
ten seine .Arbeit vortsetzen.

ausgeru.it
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In Harmonie
mit der Zeit

Im Korridor des Verwaltungs­
gebäudes des Schlffreparatur- 
und Schiffsbauwerks in Semipa- 
latinsk hängen an der Wand ein 
Dutzend verblichene Fotos, dar­
unter Nikolai Schischkin, Pawel 
Matjuschkln, Wassili Tschere- 
dow, Joseph Becker... Heute sind 
sie alle lm Ruhestand. damals 
aber waren sie Anreger von al­
len Vorhaben, die die ersten so­
wjetischen Fünfjahrpläne mit 
sich brachten. Mit Begeisterung 
unterstützten die Reparaturwer­
ker 1929 die Initiative des Le­
ningrader Werks „Krasny Wy- 
borshez", den sozialistischen 
Wettbewerb um die vorfristige 
Erfüllung des ersten Fünfjahr­
plans zu entfalten. ..Man sollte 
nur sehen, wie die Arbeiter ans 
Werk gingen", erinnerte sich 
viel später Joseph Becker, „uns 
verließ nicht der Gedanke, daß 
es Jetzt unser Werk ist, daß wir 
da zu Hause sind. Und die Men­
schen vollbrachten Wunder. An­
derthalb bis zwei Tagessolls er­
füllten die Arbeiter, obwohl die 
Technik immer noch dieselbe 
blieb. Während der kommunisti­
schen Subbotniks demonstrier­
ten die Arbeiter ihr gestiegenes 
Bewußtsein, sie reinigten und 
brachten Jeden Betriebsabschnitt 
in Ordnung, sie beseitigten den 
schmutzigen Überbleibsel des al­
ten Regimes, aber auch den 
Muff- von den Seelen der Men­
schen."

Mit großem Enthusiasmus for­
derten die Reparaturwerker in 
Semipalatinsk die artverwandten 
Betriebe in Barnaul und in
Omsk zum sozialistischen Wett­
bewerb auf. Seither hält das 
Werk seine Marke. Schiffe, Schif­
fe...

Wenn man von der Bushalte­
stelle In Richtung des Werks 
geht, stößt man ganz unerwartet 
auf das Werktor. vor dem sich 
einige Eisenbahnschienen in die 
Welte ziehen. Den Besucher 
wundert wahrscheinlich vor al­
lem das Fehlen von Attributen, 
die gewöhnlich von dem Begriff 
Werk nicht wegzudenken sind 
— die rauchenden Schlote, das 
Klirren, Dampfen... Anstelle 
dessen geriet man scheinbar in 
einen Waldhain — dicht stehen 
hier junge und ältere Pappeln, 
nur im Winter, wenn die Bäume 
kahl sind, läßt sich links das 
neue mehrstöckige Verwaltungs­
gebäude erblicken.

Man passiert das Tor, und der 
Blick heftet ' ’
willkürlich an 
lende Schild 
lung". Interessant, was da bestellt 
werden kann? „Sie wünschen?", 
fragt eine nette Dame, bemerkt 
aber, daß ich kein Hiesiger bin. 
„Danke. Ich wollte nur wissen, 
was für Bestellungen Sie erfül­
len?" Die Dame berichtet, daß 
die Bestellabteilung seit etwa 
drei Jahren existiert. Hier wer­

sich un- 
das auffal- 
„ Besteilab tei-

den von den Werktätigen ge­
wöhnlich am Morgen Aufträge 
auf allermögliche Back- und 
Milchwaren, Wurst u. a. mehr 
gegeben. Zum Schichtschluß kön­
nen sie dann die bestellten Wa­
ren auskaufen. Man braucht al­
so nach dem Arbeitstag nicht 
mehr in die Kaufhalle, alles Nö­
tige wird den Arbeitern ins Werk 
gebracht.

In zehn—fünfzehn Minuten ist 
man am Irtyschufer: Herrlich
ist der Anblick der mit den schnee­
weißen Mittelschiffsaufbauten. 
Schiffe, Schiffe... Wieviel sind 
es? Dutzende? Hunderte? Man 
kann zwei Kilometer weit längs 
des Irtyschufers gehen, das Bild 
bleibt dasselbe. Hier wird die In­
nere Ausstattung der Schiffe 
ausgebessert.

„Und hier", Sergej Krlwobo- 
kow, Sekretär des Partelkomi­
tees, zeigt nach links, als wir 
uns die Schiffe bewundernd vom 
Werk entfernt haben, „hier be­
gann die Geschichte unseres Be­
triebs". Mir schien diese Erklä­
rung nicht einleuchten, denn 
ringsum gab es /llchts, was dar­
auf deuten könnte.

„Hier stand einst eine kleine 
Schmiede und daneben zwei 
Scheunen, wo man den spärlichen 
Inventar aufbewahrte. Dauernd 
mußten die Dampfer mit ge 
schädigten oder verschlleßenen 
Schraubenwellen verkehren, denn 
für die Überholung der mehreren 
Tonnen schweren Welle mangel­
te es an Kräften sowie an Tech­
nik. Man konnte hier nur Erhal­
tungsarbeiten verrichten, aber 
auch das war eine komplizierte, 
zeitraubende Arbeit."

Zurück gehen wir an den 
mächtigen Lastkränen vorbei. Ei­
ner hebt gerade eine ganze Sek­
tion vom Slip und transportiert 
sie in die Halle.

Winterung bald beendet
Die Viehwinterung Ist in Ihre 

Schlußetappe getreten — die 
verantwortungsvollste und kom­
plizierteste. Es gilt, alles daran­
zusetzen, um den Zuwuchs zu er­
halten und die Tierleistungen zu 
steigern.

In fünf Monaten der Winte­
rung vergrößerte sich die Fleisch­
produktion um fast 34 000 Ton­
nen gegenüber der entsprechen­
den Zelt des Vorjahres. Viel mehr 
Fleisch als lm Vorjahr wurde In 
den Landwirtschaftsbetrieben der 
Gebiete Aktjublnsk, Dshambul. 
Karaganda. Koktschetaw, Mangy 
schlak und Nordkasachstan real! 
slert.

Eine beträchtliche Vergröße 
i rang der Milchproduktion erziel­

„Unsere beste Brigade", 
macht Krlwobokow halt. Ein un­
tersetzter, breitschultriger Vier­
ziger drückt uns die Hand und 
stellt sich vor: „Jegor Berschau- 
er". Der Name scheint mir be­
kannt zu sein. Woher? Der Par­
teisekretär springt ein. „Sein 
Name steht an der Ehrentafel am 
Eingang."

Später wird man mir noch 
vieles über die Familie Ber- 
schauer erzählen. Bcrschauer se­
nior kam nach Semipalatinsk in 
den 30er Jahren, wurde bald ei­
ner der besten Schiffbauer. Ge­
genwärtig ist er im verdienten 
Ruhestand lm Werk, aber setzen 
seine drei Söhne — Woldemar, 
Andreas und Jegor — das Werk 
des Vaters fort.

Jegor ist Schweißer, das ist 
einer der verbreltesten auch be­
liebtesten Berufe lm Werk. Der 
Vater Jegor erzählte seinen Söh­
nen, wie lm Jahre 1935 an Stel­
le des schweren, zeitraubenden 
Nieten das Schweißen kam. An­
statt der 200 Nieter verrichte­
ten dann 20—25 Schweißer die­
selbe Arbeit.

II.
„Das Jahr 1935 war ein Wen­

depunkt In der Geschichte unse­
res Werks", fährt der Parteise­
kretär fort. „Zu diesem Jahre 
wurden drei neue Betriebshallen 
errichtet, die mit Gewindedreh­
maschinen ausgestattet wurden, 
gleichzeitig baute man auch Kul­
tur- und Wohnobjekte: eine Ele­
mentarschule (heute Schule 
Nr. 26), einen Klub der Binnen­
schiffer, den man völlig bebaut 
und erneuert hat, Wohnhäuser."

Besonders intensiv ging die 
Neuausstattung in dem fünften 
Planjahrfünft vor sich. In der 
Schmiede hatte man das Sauer­
stoffblasen eingeführt, der Sauer­
stoff wurde weitgehend beim Ei­
senschneiden verwendet, wesent­
liche Veränderungen vollzogen 
sich auch lm Schweißen — fe­
sten Fuß hatte das halbautomati­
sche und das automatische 
Schweißen gefaßt.

Von entscheidender Bedeu­
tung für die Entwicklung des 
Werks ist aber die Tatsache, daß 
man in diesem Jahrfünft auch 
neue Schiffe zu bauen begann. Es 
hing vor allem mit der Neuland­
erschließung zusammen, als man 
von dem riesigen, unübersehba­
ren Neulandfeld, das sich lm 
Zwischenstromgebiet vom Tobol 
bis zum Irtysch erstreckt und 
in der ganzen Welt nicht seines­
gleichen hat, unerwartete Getrei­
de einbringen begann. Man 
brauchte Schlepper, um den 
mächtigen Getreidestrom zu för­
dern. Seither erweiterte sich 
schleunigst die Kapazität des 
Schiffbauwerks.

Gegenwärtig liefern die
Schiffbauer treffliche Musterbei­
spiele an Aktivistenarbeit, um 
den Plan für 1982 und den elf­
ten Fünfjahrplan lm ganzen 
erfolgreich zu erfüllen. Mit gro­
ßem Elan und Enthusiasmus ha­
ben die Werktätigen des Werks 
den Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über den 60. Grün­
dungstag der UdSSR" aufgenom­
men. Auf dem Arbeitskalender 
von 9 Brigaden und von 12 Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit stehl heute schon Oktober.

Mit Liebe und Stolz erzählt 
Woldemar Baron, Chefingenieur 
des Betriebs, von den Menschen, 
die den Erfolg der Schiffbauer 
sichern, von denen die Vervoll­
kommnung der Arbeitsprozesse 
wesentlich abhängt. Es sind Men­
schen, die ständig auf der Su­
che nach ungenutzten Reserven 
sind. Auf dem Konto von Achnar 
Machmutow, Leiter der Sauer­
stoffstation sind mehrere Verbes­
serungsvorschläge. Nur der letzte 
davon — die Abkühlung der 
Stationsausstattung im geschlos­
senen Zyklus — brachte mehr als 
4 000 Rubel Reingewinn ein, er­
höhte bedeutend die Arbeitskul­
tur. Eine originelle 159 Tonnen 
schwere hydraulische Presse, 
vorgeschlagen von Wladimir 
Tschernyschow, ermöglichte erst­
malig das Blech beim Schiffbau 
zu gaufrieren, was 10 000 Rubel 

ro Jahr einsparen ließ. Weit be- 
k.'.nni sind auch die Namen Niko- 
; i: Troschkln, Juri Sorokin, 
,?vald Eckert, Talgat Dshumagu- 
»o’v u. a.

Dank der unermüdlichen 
schöpferischen Arbeit des ge­
samten Kollektivs der Schiff­
bauer sind über 80 Prozent aller 
Arbeitsprozesse mechanisiert 
und automatisiert worden.

III.
In der letzten Zelt ist lm Be­

trieb eine neue Bewegung ins 
Leben gerufen worden und zwar: 
Die Schiffsbesatzung verpflichte­
te sich, lm Laufe des Winters 

ten die Gebiete Alma-Ata, Dsham­
bul, Dsheskasgan, Karaganda und 
Uralsk. Anfang März wurden bei 
der Bevölkerung über 5 500 Ton­
nen Milch aufgekauft, darunter 
lm Gebiet Kustanal — mehr als 
1 000.

Jedoch verringerten sich die 
Milcherträge Je Kuh In den Land­
wirtschaftsbetrieben der Gebiete 
Aktjublnsk, Ost-Kasachstan, Gur­
jew, Ksyl-Orda, Koktschetaw, 
Kustanal, Pawlodar, Nordka­
sachstan, Semipalatinsk, Turgal, 
Zellnograd und Tschlmkent. 
Ernste Mängel gibt es auch bei 
(':r Organisation der Mast. Nied­
rig sind die tagesdurchschnittli­
chen Gewichtszunahmen der Tie- 
rn In den Landwirtschaftsbetrie­

—

selbst die laufende Instandset­
zung durchzuführen. Als erste 
ergriff diese Initiative die Mann­
schaft des Schleppers unter der 
Leitung des Kapitäns Kuandyk 
Uteriew. Die Familie Utenew hat 
lm Schiffsbauwerk schon längst 
tiefe Wurzel geschlagen. Kuan- 
dyks Vater Omar stammt aus ei­
ner typischen Nomaden famille, 
die eines Tages ans Irtyschufer 
gelangte und für Immer da blieb. 
Das war Anfang der 20er Jahre. 
Omar machte eine schnelle Kar­
riere von einem Hilfsarbeiter zum 
Lotse und Steuermann. Die neue 
für die Nomaden ungewöhnliche 
Beschäftigung brachte die Fami­
lie Ulenew in einen ungewohn­
ten Rhythmus. Besonders schwer 
hatte es Omars Frau Alscha. 
Warten ist immer schwer. Nachts 
schreckte sie oft hoch, sah den 
Gatten in Gedanken auf der 
Brücke, bei Nacht und grimmi­
ger Kälte. In diesen Jahren be­
freundete sich Omar Utenew mit 
Joseph Becker, einem Reparatur­
werker. Zusammen mit Becker 
und noch einigen Kollegen fuhr 
Utenew lm Jahre 1929 nach 
Omsk, um den Vertrag über den 
sozialistischen Wettbewerb zwi­
schen beiden Betrieben abzufas­
sen. Omar Utenew Ist schon 
längst lm Ruhestand. Seine Sa­
che setzt der Sohn Kuandyk und 
die zwei Enkel Uras und Salsan. 
fort. Beide haben die No­
wosibirsker Hochschule für Inge­
nieure des Wasserverkehrs absol­
viert. Uras will so wie der Vater 
Schiffe führen. Salsan ist ein 
angehender Ingenieur im Kon­
struktionsbüro.

All das spricht davon, daß die 
Menschen mit Leib und Seele an 
ihr Werk gewachsen sind, Jede 
nachkommende Generation sieht 
sich verpflichtet, die Sache der 
Väter fortzusetzen. Dieses tiefe 
Bewußtsein der Jugendlichen, das 
Verspüren der Notwendigkeit, 
Ihre Väter und älteren Brüder lm 
Werk zu ersetzen, kommt be­
kanntlich nicht von selbst. „Das 
ist das Resultat der weitgehend 
entfalteten Berufsorientierung", 
erläutert Sergej Krlwobokow. 
„Wir haben Patenschaft über 
die zwei Schulen übernommen, 
in denen hauptsächlich die Kin­
der unserer Arbeiter lernen. Pa­
tenschaft heißt nicht nur mate­
rielle Hilfe, sondern, ich würde 
sagen, vor allem in Fragen der 
Erziehung beistehen — Treffen, 
Exkursionen, Vorlesungen. Be­
richte über die verbreltesten Be­
rufe Im Werk usw. Wir besitzen 
eil-. Lehrkombinat. Nach der In­
itiative des Klrow-Bezirkspartei- 
komitees wollen wir in diesem 
Sommer den Mitgliedern des 
Klubs für Junge Binnenschiffer 
ein schwimmendes Motorschiff 
zur Verfügung stellen, dessen 
Besatzung ausschließlich aus 
Schülern aufgestellt wird."

Im sozial-ökonomischen Plan 
der Entwicklung des Schiffrepa­
ratur- und Schiffsbauwerks sind 
weitere Maßnahmen zur Verbes­
serung der Arbeitsbedingungen 
und der Arbeitskultur aber auch 
zur sinnvollen Nutzung der Frei­
zeit und Erholung der Werktäti­
gen vorgesehen.

„Ich glaube, das Fehlen der 
Kaderfluktuation lm Werk ist ein 
überzeugender Beweis für die 
erfolgreiche Lösung der sozialen 
Fragen", meint der Chefinge­
nieur. „Oft prahlt so mancher 
Betriebsleiter mit dem geringen 
Durchschnittsalter der Arbeiter. 
Wir können uns damit nicht groß 
tun. Meines Erachtens ist das 
kein großer Nachteil. Die ältere 
Generation, die Veteranen wie 
der Dreher Juri Sorokin, der 
Zimmerer Ewald Eckert, der An­
reißer Pawel Ladygin und viele 
andere besitzen reiche Arbeits­
und Lebenserfahrungen, die sie 
bereitwillig den Jugendlichen 
vermitteln. Letztere übernehmen 
mit Stolz die Stafette, pfleget 
die Traditionen des Betriebs."

W. Baron verschwieg manche 
Fakten, die für ein Werk von 
heute charakteristisch sind, und 
unmittelbar die Stimmung der 
Menschen, folglich auch die Ar- 
bereitwillig den Jugendlichen 
Kantine, Dusche nach der 
Schicht, Klubs nach Interessen, 
Sportkomplex, Vorschuleinrich­
tungen.

Schon in diesem Sommer wer­
den sich im Prophylaktorlum des 
Betriebs jährlich bis 150 Men­
schen erholen und kurieren kön­
nen.

Die schwimmende Wanderher­
berge „Wodnik" nimmt am Wo­
chenende die Erholungssuchende 
auf, bringt sie bis zum Buch- 
tarmasee und zurück, wobei die 
Werktätigen die herrliche Land­
schaft des Irtyschgeblets bewun­
dern, körperliche und seelische 
Frische aufsaugen können, um 
am Montag gesund und munter 
ans Werk zu gehen.

Jakob GERNER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Semipalatinsk 

ben der Gebiete Koktschetaw, 
X'ordkasachstan, Gurjew und 
Dsheskasgan. Die Höchstleistung 
erzielte das Gebiet Kustanal — 
465 Gramm. In den Gebieten Al­
ma-Ata und Dshambul betragen 
sie entsprechend 427 und 413 
Gramm.

Das ist hauptsächlich darauf 
zurückzuführen, daß für den 
Nährwert des Futters schlecht ge­
sorgt wird. Es gibt viele Land­
wirtschaftsbetriebe, wo Heu und 
Stroh nicht gehäckselt und keine 
angereicherte Gemische bereitet 
werden. Nicht alle Futterküchen 
waren rechtzeitig renoviert und 
wurden nicht voll ausgelastel. 
Das ist auch ein Ergebnis der 
Störungen in der Wasserversor-

Vorsicht ist besser als Nachsicht
Der Sowchos „Nowodolinski", Gebiet Zelinograd, ist einer der größten 

Landwirtschaftsbetriebe im Rayon Jcrnientau. Seine Pflanzen- und Tier­
produzenten erzielen jahraus, jahrein beachtliche Leistungen.

Ober den Beitrag der Kommunisten zur Lösung der vor den Dorfwerk- 
tâtigen stehenden Aufgaben berichtete unserem ehrenamtlichen Korres­
pondenten Viktor LEMKE der Sowchosdlrektor Peter SCHÄFER.

Unser Kollektiv hat In der ver­
flossenen Planperlode erfolgreich 
gearbeitet. Den Getreide- und 
Flelschlleferungsplan haben wir 
vorfristig erfüllt. Diese Ergeb­
nisse sind gesetzmäßig. Die Ak­
kerbauern und Viehzüchter haben 
mit hoher Verantwortung an der 
Realisierung der vor Ihnen ste­
henden Aufgaben gearbeitet. Be­
achtlich ist der Beitrag der Kom­
munisten zu diesen Erfolgen. Ge­
rade auf sie stützen wir uns, wenn 
wir an die Lösung herangerelfter 
Produktionsprobleme herangehen. 
Sie übernehmen die schwerste 
Arbeit. Prinzipielles und partei­
liches Herangehen an die Sache 
sind für viele Werktätige des 
Sowchos kennzeichnend. Da sei 
zuerst Nikolai Prllukow erwähnt. 
Er Ist ein trefflicher Mechanisa­
tor, überbietet Jahraus, Jahrein 
seine Verpflichtungen und duldet 
keine Mängel und Unterlassun­
gen.

Woldemar Ruppei ist erst ei­
nige Jahre Mitglied der Partei 
und leitet eine Komsomolzen- und 
Jugendbrigade für Ackerbau. 
Gegenwärtig sind die Erfolge 

gische Aktiv des Rayons Kaske- 
len, Gebiet Alma-Ata, wurden 
die „Mappen der Polltlnformato- 
ren" — Aktendeckel mit Aus­
schnitten aus Zeitungen und Zeit­
schriften, mit Nachschlagemate­
rialien der örtlichen ökonomi­
schen Dienste. Sie werden vom 
Informationszentrum des Kabi­
netts für politische Aufklärung 
des Rayonpartelkomitees zusam­
mengetragen und an die Partei­
komitees der Landwirtschafts­
und Industriebetriebe versandt.

Eine argumentierte Mitteilung 
über die Einführung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und deren Effektivität haben mit 
Hilfe dieser Auskunftmaterialien 
die . Politinformatoren des Sow­
chos „Aksai" vorbereitet. Wäh­
rend der Aussprache klärten sie 
die Hörer darüber auf, warum im 
Sowchos „Lenlnski" die Ver­
dienste und Prämien bei den Ge­
müsezüchtern und Mechanisato­
ren höher sind. Nachdem die 
Brigaden des benachbarten Land­
wirtschaftsbetriebs zur wirtschaft­
lichen Rechnungsführung überge­
gangen sind, gehen sie sorgsamer 
mit dem Staatsvermögen um und 
beugen Produktionsverlusten vor. 
Die Feldbauern werden für das 
Endergebnis — die geborgene 
Ernte — belohnt, und das stimu­
liert ihre Arbeit.

„Die .Mappen der Politinfor­
matoren' werden monatlich mit 
Materialien zu den Themen aufge­
füllt: .Sozialistischer Wettbewerb 
— aktives Schöpfertum der Mas­
sen', .Vervollkommnung des Wirt­
schaftsmechanismus', .Kasachstan 
im elften Planjahrfünft'", erzählt 
S. Kassenowa, Leiterin des Ka­
binetts für politische Aufklärung. 
„Auch unsere methodischen Ent­
wicklungen helfen, die Ausspra­
chen Inhaltsvoll zu gestalten."

Die Politinformatoren und Agi­
tatoren leisten somit einen spür­
baren Beitrag zur Einführung der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung lm Sowchos „Aksai" und in 
anderen Landwirtschaftsbetrieben 
des Rayons.

(KasTAG)

Schafherden 
nehmen zu

Im Rayon Kokpekty, Gebiet 
Semipalatinsk, sind 75 000 von 
den 122 000 Mutterschafen zur 
Winterlammung übergeführt wor­
den. Diese fortschrittliche Metho­
de wird hier schon viele Jahre 
angewandt, lm laufenden Jahr 
hat man 30 Prozent aller Mutter­
tiere erneuert. Für Jede Herde ist 
die erforderliche Menge an Heu, 
Kraftfutter, Salz und Kreide und 
für die Jungtiere sind auch Mi­
neralbriketts bereitgestellt wor­
den.

. Bessere Geburtenergebnisse als 
erwartet erzielen der Oberschäfer 
D. BaktlJarow aus dem Sowchos 
„Tschlgilek", und T. Shasnajew, 
Lehrmeister der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade lm Budjonny- 
Sowchos. Im Rayon rechnet man 
in diesem Jahr mit 110 500 Läm­
mern. (KasTAG) 

gung, besonders in den Wander­
weidewirtschaften.

In der Übergangszeit von der 
Winter- zur Sommerhaltung 
kommt eine besonders große Rol­
le der Qualität des Futters zu. 
Es gilt, desgen Bereitung zu ver­
bessern und es mit Vitaminen, 
Mikro- und Makrozusätzen anzu­
reichern.

Allerorts hat die Lammungs­
kampagne begonnen. In fünf Mo­
naten wurden mehr als 615 000 
Kälber. 806 000 Ferkel, fast 1,5 
Millionen Lämmer und Zicklein, 
Tausende Fohlen und Kamelkäl­
ber erhalten. Die Arbeiter, Kol­
chosbauern, Leiter und Speziali­
sten der Landwirtschaftsbetriebe 
sind verpflichtet, die Vlehwlnte- 
rung organisiert abzuschließen, 
die Produktion und Erfassung 
tierischer Erzeugnisse zu vergrö­
ßern.

(KasTAG) 

dieses Kollektivs im ganzen Ray­
on bekannt.

Viel Lob verdienen die Kom­
munisten — der Dreher M. Ow­
tschinnikow, der Arbeitsveteran 
A. Knaube und andere. Im Alltag 
und In der Arbeit liefern sie ein 
Vorbild und Inspirieren die Kol­
legen. Das Partelkomitee bemüht 
sich, daß die Initiativen der Kom­
munisten nicht erlöschen. Nur In 
diesem Fall wird die Arbeit der 
Parteiorganisation wirksam sein 
und ihr Ziel nicht verfehlen.

Das Parlelkomltee Ist bestrebt, 
die Bemühungen der Kommuni­
sten In die nötige Richtung zu 
lenken. Seine Mitglieder stehen 
mitten lm Sowchosgeschehen, 
greifen aktiv und operativ dort 
ein, wo ein Engpaß entsteht. Ei­
ne ernsthafte Prüfung war für 
die Parteiorganisation und das 
ganze Sowchoskollektlv die Ernte 
1981. Die Witterungsbedingun­
gen waren schwer. Auf großen 
Flächen reifte das Korn sehr un­
gleichmäßig. Da wurde das 
Schwergewicht anfangs auf die 
Mahd gelegt. Mit dem Drasch eil­
te man einstweilen nicht. Dadurch 
entstand eine bedrohend große

Die Kraftfahrer der Betriebe 
der Pawlodarer Kraftverkehrs­
verwaltung für Güterbeförde­
rung leisten lm Produktionsauf­
gebot zu Ehren des großen Jubi­
läums unserer Heimat Akti­
vistenarbeit. 500 Kraftfahrer und 
Reparaturarbeiter haben einen 
beachtlichen Zeltvorlauf — zwei 
bis drei Wochen.

Die Pawlodarer unterstützen 
aktiv die Initiative der Moskauer, 
am 17. April einen kommunisti­
schen Subbotnik anläßlich des 
Geburtstags von W. I. Lenin 
durchzuführen. An diesem Ta- 
?e wollen sie Spitzenleistungen 
erzielen.

Die Kollektive der Pawloda­
rer Autokolonne Nr. 2565 und 
des Kraftverkehrsbetriebs Le-

Das kasachische Volk, das im 
Laufe vieler Jahrhunderte gegen 
die Ausbeutung und Willkür 
der patriarchalischen feudalen 
Gesellschaft Quftrat und voll 
Haß gegen die ausländischen Er­
oberer war, die sein Land über­
fielen, suchte nach Halt und Bei­
stand. In den Herzen des werk­
tätigen Volkes reifte auf der 
Grundlage historischer Erfahrun­
gen die feste Überzeugung her­
an. daß der Fortschritt und das 
Wohlergehen der Kasachen nur 
mit Hilfe Rußlands und des rus­
sischen Volkes möglich seien.

Rußland selbst maß große Be­
deutung der Entwicklung des 
Handels mit Mittelasien, Iran, 
Indien und China über Kasach­
stan bei. Führten doch die Ka- 
rawanen-Handelswege aus Mittel­
asien nach Sibirien und Zentral­
rußland über die kasachischen 
Steppen.

Es war kein Zufall, daß die 
Kasachen ihre Hoffnungen gera­
de in die Russen setzten. Die 
Russen verfügten über großes 
Landesgebiet, reiche Naturschät­
ze und kamen häufig um den 
Preis eigener Opfer den benach­
barten Völkern zu Hilfe.

Dank dem freiwilligen An­
schluß an Rußland war das ka­
sachische Volk der Gefahr ent­
gangen, politisch zergliedert und 
unterjocht zu werden durch die 
feudalen Staaten — China, Ko- 
kand und Buchara (hinter denen 
die englischen Kolonisatoren 
standen).

Die Eingliederung der kasachi­
schen Wirtschaft in die Ökono­
mik des russischen Staates er­
öffnete weite Perspektiven für 
den Übergang dieses Nomaden­
volkes zur Ansässigkeit und zum 
Ackerbau. Das akLlve Eindringen 
des Industrie- und Handelskapi­
tals nach Kasachstan förderte 
den Innenhandel. Die Entwick­
lung der Ware-Geld-Beziehungen 
im kasachischen Aul führte zur 
Auflösung der Naturwirtschaft. 
Unter dem Einfluß der Wirt­
schaftsbeziehungen mit Rußland 
aktivierte sich auch die Auflö­
sung der patriarchalischen feu­
dalen Abgeschlossenheit.

Die Zugehörigkeit Kasachstans 
zum russischen Reich mit ein­
heitlicher zentralisierter Ver­
waltung untergrub allmählich die 
örtlichen Zustände, die noch aus 
dem Mittelaller stammten und die 
alten patriarchalisch-feudalen 
rechtlichen Einrichtungen. Das 
alles förderte die wirtschaftliche 
und soziale Entwicklung der Ge­
sellschaft. Das kasachische Volk 
überzeugt sich aus eigener Er­
fahrung, daß es zwei russische 
Staaten gab: Das Rußland des 
Zaren, der Gutsbesitzer und Ka­
pitalisten und das Rußland von 
Radischtschew, der Demokraten 
und Petraschewzew, von Herzen 
und Tschernyschewskl, das Ruß­
land, das der Menschheit den 
großen Lenin schenkte.

Einen großen und positiven 
Einfluß nahm auf das geistige 

Zeitspanne zwischen Mahd und 
Drusch. Das Partelkomitee hielt 
eine außerordentliche Sitzung ab, 
wo dieses Problem gründlich be­
handelt wurde. Daraufhin besser­
te sich bald die Lage.

Gegenwärtig bemühen sich die 
Sowchoskommunlsten, die Winte­
rung der gesel'ischaftselgenen Tie­
re organisiert durchzuführen. Auf 
einmal hatten sich die Melkerträ­
ge In der Farm der Abteilung 
Nr. 3 verringert. Die Kommuni­
sten analysierten sorgfältig die 
Sachlage an diesem Produktions­
abschnitt. Es stellte sich heraus, 
daß die Arbeitsdisziplin hier oft 
verletzt wurde. Statt Ordnung 
zu schaffen, huldigte der Farm- 
brlgadler F. Stabei dem Alkohol.

Das Partelkomitee beschloß, 
hier den Jungkommunisten A. 
Hooge einzusetzen. Er nahm die 
Sache ernst, bekämpfte entschie­
den die Verletzungen der Arbeits­
disziplin und festigte sie.

Natürlich gibt es auch Mängel 
in der Arbeit der Parteiorganisa­
tion des Sowchos. Belm Streben 
nach hohen Produktionsleistun­
gen werden oft die Lebens- und 
Erholungsbedingungen außer acht 
gelassen. Als Mitglied des Partel­
komitees besuchte ich neulich ei­
ne unserer Abteilungen. Ich 
sprach mit den Farmarbeitern und 
mußte zahlreiche an das Partel­
komitee und die Sowchosdirektl- 
on gerichtete kritische Bemerkun­

Mit größtem
ntnski rüsten auf Hochtouren 
zum Arbeitsfest. „Kein Tag oh­
ne Einsparung" lautet die Devi­
se des Wettbewerbs, der in allen 
Kraftverkehrsbetrieben entfaltet 
wurde. Auf Initiative der Bri­
gade Alexej Sobol gehen viele 
Kraftfahrer und Reparaturarbei­
ter mit allen Ressourcen höchst 
sparsam um und wollen am 17. 
April mit eingesparten Kraft- 
und Werkstoffen bzw. Elektro­
energie arbeiten. Seit Beginn 
des elften Planjahrfünfts haben 
die Kraftfahrer bereits 700 Ton­
nen Flüssigkraftstoff auf ihrem 
Konto.

Der kommunistische Subbotnik

Um der 
lichten 
Zukunft 
willen
Leben des kasachischen Volkes 
die russische demokratische Kul­
tur und Wissenschaft. Sie wurde 
von den hervorragenden Söhnen 
des russischen Volkes In die ka­
sachischen Steppen getragen. Die 
Expeditionen der Russischen 
Akademie der Wissenschaften, 
die Reise Puschkins, die Werke 
von Rytschkow und Tati- 
schtschew, von Dahl und Buta­
kow, Semjonow-TJanschanskt 
und Sewerzew sowie von vielen 
anderen machten die fortschrittli­
che russische Intelligenz, das 
russische Volk mit der reichen 
Region, mit der Geschichte und 
der Lebensweise der Kasachen 
bekannt.

Die demokratischen Ideen von 
A. Herzen, N. Tschernyschew­
skl und anderen russischen De­
mokraten haben bei den fort­
schrittlich gesinnten Vertretern 
der kasachischen Gesellschaft 
viel Anklang gefunden. Unter 
dem Einfluß der russischen de­
mokratischen Kultur bildet sich 
die Weltanschauung der hervor­
ragenden Söhne des kasachischen 
Volkes Tschokan Wallchanow, 
Ibral Altynsarin und Abai Ku­
nanbajew heraus, die das kasa­
chische Volk zur Annäherung 
an Rußland aufrufen. Das alles 
findet Widerspiegelung in ihrem 
Schaffen. Abai (orderte seine 
Landsleute das ganze Leben lang 
auf, beim russischen Volk, bei 

seinen revolutionär-demokratischen 
Vertretern zu lernen. Sich an sei­
ne Landsleute wendend, schrieb 
Abai: „Lerne von den Russen 
Gutes, lerne arbeiten und durch 
ehrliche Mühe die Mittel zum 
Leben verdienen. Wenn du das 
erreicht haben wirst, bringe es 
deinem Volke bei und schütze es 
dadurch vor Ausbeutung."

Die fortgeschrittene russische 
Kultur übte auch auf die Ent­
wicklung des Bildungswesens ih­
ren Einfluß aus. Es wurden rus­
sisch-kasachische Schulen eröff­
net. Große Aufklärungsarbeit lei­
steten in Kasachstan die politi­
schen Verbannten aus Rußland.

Der gemeinsame Kampf der 
Werktätigen aller Nationen und 
Völkerschaften Rußlands gegen 
die Selbstherrschaft, gegen alle 
Formen der Ausbeutung entfal­
tete sich mit besonderer Kraft 
und, Schwung Ende des XIX. — 
Anfang des XX. Jahrhunderts, 
als das Proletariat Rußlands mit 
der Partei Lenins an der Spitze 
die revolutionäre und nationale 
Befreiungsbewegung der Volks- 

. massen anleitete.
Gleich am Anfang des XX. 

Jahrhunderts entstanden In Ka­
sachstan auf Initiative und mit 
Hilfe verbannter russischer Re­
volutionäre die ersten sozialde­
mokratischen Zirkel und Grup­
pen. In den gleichen Jahren be­
gannen die hervorragenden 
Funktionäre der Kommunisti­
schen Partei M. Franse und W. 
Kuibyschew in Kasachstan Ihre 
revolutionäre Tätigkeit. Unter 
dem Einfluß der revolutionären 

gen hinnehmen. Man beschuldig­
te uns. daß wir den Menschen 
nicht die gebührende Aufmerk­
samkeit schenken. Die fahrbare 
Verkaufsstelle kommt viel zu sel­
ten hierher. Und wenn das schon 
geschehe, könne man da weder 
Mehl noch warme Kleidung kau­
fen. Das alles stimmte leider.

Es kommt auch vor, daß das 
Partelkomitee der Sache nicht 
auf den Grund geht und das Be­
gonnene nicht zu Ende führt

Das erste Jahr des elften Plan­
jahrfünfts war für uns besonders 
schwer. Wir konnten den Plan 
der Getreidelieferung an den 
Staat nicht bewältigen. Dadurch 
wurde auch die Vlehwlrlschaft be" 
elnträchtlgt: Jetzt mangelt es an 
Kraftfutter, was eine Verringe­
rung der Milcherträge und der 
Gewichtszunahmen gegenüber dem 
Vorjahr und sogar Tierausfall 
zur Folge hat. Wie ist die Lage 
lm Sowchos zu verbessern? Dar­
über denken die Kommunisten 
ernsthaft nach. Es wird beab­
sichtigt, lm nächsten Jahr die be­
wässerten Weiden zu erweitern, 
mehrere Viehstallungen zu bauen 
und sich gründlich mit der Re­
produktion der Melkherde zu be­
fassen. Das sind die Pläne. Die 
Werktätigen unseres Sowchos 
sind diesen Aufgaben gewachsen. 
Bel ihrer Realisierung werden 
die Kommunisten wie immer vor­
anschreiten.

Nutzen
wird sich zu einem bedeutsamen 
Markstein im sozialistischen 
Wettbewerb z*ur würdigen Eh­
rung des 60. Gründungstags der 
UdSSR gestalten.

Voraussichtlich werden sich 
2 000 Kraftfahrer am Arbeits­
fest beteiligen und 300 000 
Tonnen volkswirtschaftlicher Gü­
ter befördern.

An den Fonds des elften 
Fünfjahrplans sollen 20 000 Ru­
bel der auf dem Subbotnik ver­
dienten Geldmittel abgeführt wer­
den.

Michail STESCHENKO

Pawlodar

Bewegung, die sich in Rußland 
in den Jahren 1905—1907 ent­
faltete, schlossen sich die Werk­
tätigen der Region immer aktiver 
dem revolutionären Kampf an, 
organisierten Streiks, traten ge­
gen den Zaren, gegen die Selbst­
herrschaft und gegen die kasa­
chischen Feudalherren auf. Wäh­
rend des Moskauer bewaffneten 
Aufstands im Dezember 1905 
wurde in Zentralkasachstan 
im Bergwerk Uspenski der „Rus­
sisch-kirgisische (kasachische) 
Kampfbund gegen das Kapital" 
gegründet und ein großer Streik 
der Bergarbeiter organisiert. Die 
Bergwerker und Grubenarbeiter 
aus Ridder, Spasski, die Erdöl­
gewinner aus Emba, die Arbeiter 
der Taschkenter und der Sibiri­
schen Eisenbahn, russische und 
kasachische Tagelöhner lernten 
bei den Proletariern von Mos­
kau und Petersburg, von Iwano­
wo und Jekaterinburg, tapfer und 
mit Selbstverleugnung für ein 
besseres Leben zu kämpfen.

Der Partei der Bolschewiki 
und der russischen Arbeiterklas­
se folgend, sahen die kasachi­
schen Werktätigen die Gemein­
samkeit ihrer Grund- und Klas­
seninteressen mit den Werktäti­
gen anderer Völker ein.

Die Gemeinsamkeit der Klas­
seninteressen der russischen und 
kasachischen Werktätigen gleich­
wie aller unterjochter Völker des 
multinationalen Rußlands, die 
Traditionen ihres gemeinsamen 
Kampfes mit der Partei Lenins 
an der Spitze haben ihren mar­
kantesten Ausdruck im Roten 
Oktober — dem größten Ereignis 

des XX. Jahrhunderts — gefunden. 
Das Licht der Oktoberrevolution 
erleuchtete die Jahrhundertelange 
Finsternis, führte das kasachi­
sche Volk auf den breiten Weg 
des gesellschaftlichen Fortschritts 
und verband noch stärker sein 
historisches Geschick mit dem 
Schicksal des großen russischen 
Volkes, mit dem Schicksal aller 
Völker unseres Landes.

Die Werktätigen Kasachstans 
werden für ewig in ihrem dank­
baren Andenken die heroische 
Heldentat der russischen Arbei­
ter und Bauern bewahren, die 
mit der Waffe in der Hand die 
Errungenschaften der sozialisti­
schen Revolution in Kasachstan 
verteidigten, solche Namen wie 
Frunse, Kuibyschew, Furmanow, 
Tschapajew, Kobsew und viele 
andere Abgesandte der Kommu­
nistischen Partei, unter deren 
unmittelbaren Anleitung Kasach­
stan von der inneren und äuße­
ren Konterrevolution befreit 
wurde. Schulter an Schulter 
kämpften mit ihnen für die So­
wjetmacht die besten Söhne des 

.kasachischen Volkes Dshangll- 
din, Imanow, Bokln, Sejfullln, 
Ryskulow, Malkutow, Dshandos- 
sow und viele andere, deren Na­
men Symbole des Heroismus und 
des treuen Dienstes am Volke 
sind.

Das kasachische Volk bekun­
dete hohen Internationalismus, 
indem es die separatistischen Be­
strebungen der bürgerlichen 
Nationalisten der konterrevolu­
tionären „Alasch-Orda" zurück­
wies. Die Hoffnungen der Volks 
massen zum Ausdruck bringend, 
richtete der Sowjetkongreß der 
Kasachischen ASSR. der lm Ok­
tober 1920 tagte, Worte des 
herzlichen Dankes an das rassi­
sche Proletariat und faßte den 
Beschluß darüber, daß das kasa 
chlsche Volk um seiner lichten 
Zukunft, um die Befreiung aller 
Ausgebeuteten und Unglückll 
chen willen in Ehren der Russl 
sehen Sozialistischen Föderativer 
Sowjetrepublik beitritt.

Samat TOKAJEW
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Friedrich BOLGER

Vom Wort
In alten Papieten geblättert

LANGE ZU LEBEN Ist wahrscheinlich 
nicht einfach. Das ist aber nur die halbe 
Sache. Wichtiger ist, sinnvoll und nützlich 
zu leben. Ein langes und nützliches Leben 
ist stets würdevoll und tapfer. Ein Beispiel 
dafür ist der Lebens- und Schaffensweg Ga- 
blt Musrepows. des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit, eines hervorragenden sowje­
tischen Schriftstellers und Akademiemit­
glieds.

Mehr als ein halbes Jahrhundert wirkt 
Gabit Musrepow aktiv in der Literatur. 
Den wohltuenden Einfluß seines feinen 
Talents, seines Scharms verspürten fast 
alle Arten der kasachischen Kunst, und 
nicht nur eine Generation kasachischer 
Literaten Ist an seinen Büchern erzogen 
worden. Doch außerordentlich fruchtbar 
kann man Ihn nicht nennen. Manche sei 
ner Literarischen ..Enkel“ brachten es aut 
6—7 Bände und haben somit den aner­
kannten Meister nach der Anzahl der Wer­
ke überflügelt. Zum Glück wird in der Li­
teratur nicht mit Quantität gemessen. Non 
multa, sed multum (Nicht viel, aber vieles) 
— dieser lateinische Spruch kann als 
Motto für das Kunstschaffen Musrepows 
dienen.

Die bibliographischen Werke über das 
Schaffen dieses Schriftstellers übersteigen 
zweifellos bedeutend das von ihm Ge­
schriebene. Über Musrepow zu sprechen 
ist nicht nur darum schwierig, well man 
ungewollt Irgendwessen Gedanken wieder­
zugeben beginnt, sondern auch, well es 
äußerst kompliziert und schwierig ist, die 
ideologisch-künstlerische Eigenart und den 
Themenkreis zu umreißen, den man die 
Welt eines hervorragenden Künstlers nen­
nen könnte.

Die Blqgraphle des Schriftstellers, sein 
Lebensweg und das Verzeichnis seiner 
Werke wenden wohl nur einige Dutzend 
Zeilen einnehmen, und der Leser findet das 
alles bestimmt in einem beliebigen Lexi­
kon. Die meisten Leser aber brauchen es 
kaum, denn die Werke Musrepows werden 
fortwährend fleißig gelesen, erörtert, neu­
verlegt und In vielen Sprachen der Völker 
der UdSSR und der Weit übertragen.

Musrepow ist nicht nur eine hervorra­
gende Persönlichkeit, nicht nur ein großer 
Künstler, er ist eine ganze Erscheinung in 
der Geschichte seines Volkes, er ist der le­
bendige Faden, der die Zelt in ihrer viel­
seitigen Äußerung verbindet. Seit Ende 
der zwanziger Jahre, als sein erster Sam­
melband „Im Strudel“ erschienen ist, be­
findet er sich im Mittelpunkt der kasachi­
schen schöngeistigen Literatur in allen Lh- 
ren Entwicklungsstufen, sein Name steht 
ständig mit unter denen der Begründei 
der kasachischen sowjetischen Literatur, 
und er wird mit Liebe und Begeisterung 
auch heute auf den allerjüngsten Literatur­
besprechungen genannt So wurde zum 
Beispiel im Februar d. J. während der 
traditionellen Beurteilung der Ergebnisse 
des verflossenen Literaturjahres im Schrlft- 
stellerverband Kasachstans nicht wenig 
gesprochen über die allein im Jahre 1981 
veröffentlichten Werke von Gabit Musre­
pow. Welch eine Spannweite und welch ei­
ne erstaunliche Regsamkeit des Geistes!

Für mich sind Musrepow und Literatur 
unzertrennliche Begriffe, denn sie traten 
in mein Bewußtsein noch in der fernen 
Kindheit, als wir, die Schüler einer Aul­
schule, seine berühmte Erzählung „Tolpak 
tanau“ („Stumpirussei ) durchnahmen. 
Nach Jahren lernte ich den Schrittsteller 
persönlich kennen, ich übersetzte einige 
seiner Werke ins Russ.scae, xahi mit mm 
öfters zusammen. Vor kurzem übersetzte 
ich sein großes Essay „Unterwegs“ una 
las ihm die Übersetzung in seiner Woh­
nung vor.

Gabé (so, mit der Betonung auf die 
letzte Silbe wird der Schiflsteiler auf ka­
sachische Welse ehrerbietig genannt) ist 
äußerlich langsam, würdevoll. Seine Ge­
sten sind knapp, seine Bewegungen — 
erhaben. Ich möchte sagen, er wirkt in al­
lem wie ein Künstler. Auch in einer ge­
wöhnlichen Plauderei vergeutet' er ke.ne 
übrigen Worte, benützt Jedes Wort be­
dachtsam. Und in seinem künstlerischen 
Schaffen hat er diese Sparsamkeit im 
Wortgebrauch zum Prinzip erhoben. Sorg­
fältig fügt er Wort an Wort, als reihe er 
Perlen zu einem kostbaren Schmuck zu­
sammen. Er setzt eine Zeile fest an die an­

dere, erwägt und prüft Jedes Wort sozusagen 
auf Geschmack, und erzielt dadurch maxi­
malste Ausdruckskraft und Klarheit. Nicht 
umsonst nennen inn alle Kritiker einen Ju­
welier des Wortes. Augenscheinlich teilt 
er voll und ganz Scnoiochows Meinung, 
Schnelligkeit sei notwendig, um Flöhe zu 
fangen, nicht aber, um Bücher zu schrei­
ben.

Während ich die Übersetzung vorlese, 
verfolgt Gabit Machmudowitsch sie auf­
merksam nacn dem Durchschlag und 
spricht ab und zu mit gedehnter Stimme: 
,,Ja-a" oder auch „Moment mal“ — und 
Ich weiß schon: „Ja-a“ bedeutet soviel wie 
gut, richtig, gent so. „Moment mal“ aber 
heißt: da Ist etwas nicht in Ordnung. Es 
wind aber nicht mit dem Original vergil-

Bajan sluM, „Achan-sere und Aktokty“, 
„Amangeldy“ u. a.

Die kasachischen Literaten betrachten 
die Propaganda der besten Werke der rus­
sischen und der Weltliteratur stets als eine 
der wichtigsten Aufgaben Ihres Schaffens. 
Auch Gabit Musrepow blieb von dieser 
edelmütigen Sache nicht abseits stehen. Er 
übersetzte ins Kasachische neben wichti­
ger publizistischer Aufsätze auszugsweise 
Scholochows Roman „Sie kämpften für die 
Heimat“, das Bühnenstück „Russische 
Menschen" von Konstantin Simonow.

Natürlich konnte der für das Zeitge­
schehen so hellhörige Schriftsteller nicht 
um das Thema des Großen Vaterländischen 
Krieges herumkommen. Da denkt man 
gleich an seinen berühmten Roman „Der

Alexander
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DenGoldschmlsd 
erkennt man 
am Ornament

Wer was zu sagen hat,
hat keine Eile.
Er läßt sich Zeit und sagt's
in einer Zeile.

Erich KÄSTNER

chen. Musrepow erinnert sich genau an je­
des Wort, an Jeden Satz seines Textes.

Oft lenkt uns das Läuten des Telefons 
von der Arbeit ab. Viele Menschen haben 
Anliegen an den achtzigjährigen Schrift­
steller, und ihn geht auch alles an. So- 
lange der Herr des nicht großen, aber ak­
kuraten und gemütlichen Arbeitszimmers 
Jemand am Telefon über die Lage im Ge­
biet, über Wintersorgen, über den Schnee, 
den Zustand des Saatguts und die Vorbe­
reitung zur Frühjahrsaussaät ausfragt, 
mit einem anderen eine Zusammenkunlt 
vereinbart, einem dritten etwas entschie­
den absagt, sich über Zeitmangel bekla­
gend, beobachte Ich ihn unbemerkt, be­
müht, für mich das große Leben und das 
urwüchsige Talent des bedeutenden Künst­
lers des Wortes Gabit Musrepow zu er­
gründen.

Außer dem angeborenen Talent gehört 
zum hervorragenden Schriftsteller das Ge­
fühl der Zelt, Verständnis für die Gegen­
wartsprobleme. Musrepow besitzt das sel­
tene Gefühl, den Puls der Epoche zu emp­
finden.

In den 20er—30er Jahren, als In den 
kasachischen Steppen die alte patriarcha­
lische Lebensweise zusammenbrach, als 
dort das neue Leben, die neuen Beziehun­
gen, die neuen Begriffe vom Leben, alles 
bezwingend, in das Bewußtsein der Step­
penbewohner eindrangen, schrieb Musre­
pow Erzählungen, in denen er fesselnd und 
künstlerisch wahrheitsgetreu, die Tiefe der 
vorgehenden Prozesse erfassend, die ge­
waltigen sozialen Veränderungen darstell­
te, die In Kasachstan In den ersten Jahren 
der Sowjetmacht vor sich gingen. Erinnern 
wir uns an seine Werke aus Jener Zelt: 
„Im Strudel“, „Nachbarn aus dem blauen 
Haus“, „Stumpfrüssel“, der Novellenzy­
klus „Legende von der Mutter“, die die 
Gorki-Tradition in der Literatur auf eige­
ne Welse fortsetzen.

Viele Genres der kasachischen Literatur 
befanden sich damals noch Im Embryonal­
zustand. In besonaerem Rückstand war die 
Bühnendichtung. Und da schafft Musrepow 
— eines nach dem anderen — Bühnen­
stücke, die auch bis heute aufgeführt wer­
den: „Kys-Shdibek", „Kosy-korpesch und

Soldat aus Kasachstan", der sofort nach 
seinem Erscheinen In viele Sprachen über­
setzt wurde. In diesem Werk zeugte der 
Schriftsteller sein wunderbares Vermögen 
für die Typisierung der Helden. Ein Hir­
tenjunge — der Vollwaise aus dem Aul 
Kairakty, der „kleine Kolchosaktlvlst“ 
Kairusch Sartalejew, der durch die harten 
„Universitäten“ des Lebens gegangen ist 
und dessen wirklichen Wert erkannt hat, 
wird in den Jahren der großen Prüfung, 
zum .Soldaten Kasachstans*, zum tapferen 
Verteidiger seiner multinationalen Heimat. 
Der Autor hat es verstanden, das wirkli­
che Leben eines reellen Menschen — des 
Helden der Sowjetunion Konstantin Isma- 
gulow — des Prototyps des Romanhelden 
— künstlerisch hoch zu verallgemeinern 
und das unvergeßliche Charakterbild Jener 
Generation zu gestalten, die Ihre Bürger­
pflicht lm harten Kampf gegen die fa­
schistischen Eindringlinge In Ehren er- 
füllt hat.

Ein weiteres bedeutendes Werk Musre­
pows ist der 1953 erschienene Roman „Er­
wachendes Land“. Der Autor wendet sich 
mit diesem Roman dem schwierigen, da­
mals in der kasachischen Literatur wenig 
erfaßten Thema der Erstehung und Heraus­
bildung der kasachischen Arbeiterklasse, 
dem Leben der Arbeiter des vorrevolutio­
nären Karâganda zu. Vollblütige, psycho­
logisch fein gezeichnete Figuren aus den 
verschiedenen Schichten der kasachischen 
Bevölkerung am Vorabend der revolutio­
nären Stürme zlenen am Leser dieses Ro­
mans vorüber — ein brel(angelegtes Ge­
mälde des Lebens in der damaligen kasa­
chischen Steppe. Der Schriftsteller arbe.- 
tet schon vLeie Jahre an einer Fortsetzung 
dieses Werkes — dem Raman „In fremden 
Händen“. Auszüge daraus brachte unlängst 
die Republikzeitung „Sozialistik Kasacn- 
stan“.

Akademiemitglied, Deputierter des 
Obersten Sowjets der Republik, Vorstands­
sekretär des Schnl'ftstelierverbands Kasach­
stans, Mitglied verschiedener Ausschüsse, 
Kommissionen und Redaktionskollegien, 
beteiligt sich Gabit Musrepow aktiv am ge­
sellschaftlichen Leben, reist viel durch die 
UdSSR und im Ausland, dringt in alle Be­
reiche des gesellschaftlichen und geistigen

Lebens, denkt über Vergangenheit und 
Gegenwart nach, setzt sich ein für den 
weiteren Aufschwung dei nationalen Kul­
tur, beobachtet aufmerksam alles Neue lm 
Leben, reagiert auf alle schmerzhaften Er­
scheinungen unserer stürmischen Gegen­
wart. Seine Gedanken, Sorgen, Freuden 
und Aufregungen, Bewunderung und Em­
pörung sind in seinen Werken der letzten 
Jahrzehnte verkörpert: in der Powest „Ein­
mal und fürs ganze Leben“, lm Roman 
„Ulpan ist ihr Name in den Erzählun­
gen „In vierundzwanzig Stunden“, „Ge­
spräch lm Himmel über irdische Angele­
genheiten“, „Bl-aga *, „D:e stürmische 
Nacht“, „Die berühmte Sängerin Maira“, 
und in den vielen Reportagen und publizi­
stischen Artikeln.

Sein Blick ist heute noch so scharf wie 
früher, seine Gedanken sind klar, die Wor­
te präzis und treffend. Im vorigen Jahr 
veröffentlichte Musrepow in „Kasach Ade- 
blety“ die Reportage „Unterwegs“, wor­
über viel gesprochen und geschrieben wur­
de. Der Autor berichtete da über seine 
Reiseeindrücke und Beobachtungen, über 
seine Gedanken: Wieviel aktuelle Proble­
me er in dieser Reportage anschneidet! 
Mit feiner Ironie spricht er über Mißstän­
de auf der Eisenbahn, zieht her über 
sprachliche Ungereimtheit, über sprach­
liche Sünden der jungen Prosa­
schriftsteller, Journalisten. Ihr Teil bekom­
men auch bekannte Sänger ab, die leicht­
sinnig Worte schöner Volkslieder entstel­
len; mit Schmerz spricht er vom elntrock- 
nenden Aralsee, von versenwundenen 
Schilfseen lm Gebiet Ksyl-Orda, vom räu­
berischen Verhalten zur Natur, polemisiert 
mit einem ungeschickten Literaturwissen­
schaftler, der Schein für Sein ausglbt, 
stellt ein Interessantes, wirklich wissen­
schaftliches Problem den Abal-Forschern. 
Welter äußert er seine Besorgnis darüber, 
daß seine Landsleute manche guten alten 
Traditionen vergessen, daß man heutzuta­
ge in den Aulen die Milch nur als Zusatz 
zum Tee verwendet, daß vom Tisch der 
Kasachen verschiedene urwüchsige Milch­
speisen verschwunden sind, daß sogar die 
Steppenbewohner den Geschmack des Ku­
mys vergessen usw. Und über all das 
senrehbt er gut, weise, elegant, mit vielen 
Details, mit gutmütigem klugem Humor.

Diese skizzenhafte Charakteristik des 
langen und schöpferischen Lebensweges 
des Schriftstellers gebe ich hier, um eine 
augenscheinliche Tatsache hervorzuheben: 
Gaolt Musrepow ist ein Künstler seiner 
z-eit, der er immer Auge in Auge gegen­
übersteht.

Schon lange ist bekannt, daß ein wirk­
liches Talent immer Jung bleibt. Die Zelt 
kann Musrepow nichts anhaben. Wie frü­
her sind für den ehrwürdigen Schriftsteller 
staatsbürgerlicher Weitblick und Aktivi­
tät, feiner künstlerischer Geschmack, hoher 
Intellekt, ein fein geschliffener Stil kenn­
zeichnend. Man kann sich nicht genug 
wundern über den Fleiß des achtzigjäh­
rigen Aksakals. So veröffentlichte er z. B. 
lm vorigen Jahr das historische Drama 
„Vermäcntnls für die Nachkommen“ (über 
den Rebellen Srym Datow), die schon er­
wähnte Erzählung „Die berühmte Sänge­
rin Maira“ (über das tragische Schicksal 
einer Tondichterin und Sängerin, die der 
Schriftsteller in der Jugend persönlich ge­
kannt hatte). Neben der schon genannten 
Reportage „Unterwegs“ veröffentlichte er 
einige Aufsätze, die aktuelle Fragen der 
kasacnlschen Kunst und der Geschichte 
behandeln. Am wichtigsten ist aber wohl, 
daß Musrepow der Redaktion der Zeit- 
scnrlft „Shuldys“ 200 Seiten eines neuen 
.»lanuskripts — des 2. Buches einer schon 
4ange geplanten Trilogie, übergab. „Lesen 
Sie es bitte", sagte er, „sobald es er- 
seneint.“ Und fügte nach einiger Zelt tief­
sinnig hinzu: „Ich glaube, das wird sie 
etwas unternalten.“ „Unterhalten“ war na­
türlich nur aus Bescheidenheit gesagt. 
Es wird bestimmt etwas Bedeutendes, So­
lides sein, wie alle seine Werke.

Musrepows Welt Ist groß. Der Schrift­
steller geht über den Rahmen der rein 
literarischen Bedeutung hinaus. Sein gan­
zes Wesen und Schaffen helfen uns, das 
Leben, die Literatur, das Schriftstellern 
ernster zu sehen und ernster zu nehmen.

Herold BELGER, 
Schriftsteller

Das Wort — 
ist dein Freund.
Das Wort — 
ist dein Feind— 
Dem Freund 
reich die Hand.
Den Feind — 
an die Wand!
Das Wort ist kalt.
Das Wort ist heiß— 
Daß du ein zartes Herz 
nicht brichst, 
es nicht erstarren laßt 
zu Eis, 
erwäge, 
was du schreibst und sprichst.
Das Wort ist schwach.
Das Wort ist stark— 
Das schwache 
streift die Ohren

und verhallt alsbald, 
das starke wird 
mit Weh und Schmerz geboren, 
dringt tief in Herz und Mark.

Das Wort ist Balsam, 
ist auch Gift zuweilen.
Es heilt,
es schlägt die tiefsten Wunden... 
Du sollst an deinen Zeilen feilen, 
bis du das rechte Wort 

gefunden.
Das Wort 
kann Wunder tun auf Erden,

wenn düs gebrauchst 
zur rechten Zeit, 
kann Freude bringen 
und auch Leid 
zum Heil 
und auch zum Unheil werden.

Reinhold LEIS

Der Eisberg
Ein Eisberg, stolz und riesengroß, 
riß sich vom Mutter-Gletscher los 
und glitt ins Meer. 
Sein Gang war schwer, 

die Strömung trug den Berg nach Süden, 
sein Gipfel leuchtete zufrieden.
„Im Süden, in den warmen Breiten, 
dort wird mich stets das Gluck begleiten, 

dort ist es schön", so dachte er, 
„die Wandervögel loben sehr 
das ferne Meer, ich muß es wagen, 
mich in die Tropen durchzuschlagen." — 

So sann und schwamm er immer weiter 
und glänzte in der Sonne heiter.
Doch als er dann nach langer Drift 
kam fern im Süden angeschifft, 

da glich der einst so große Berg 
nur einem Zwerg — 
die Hitze wirkt wie Gift auf Eis und Schnee —, 
und er zerfiel in kleine Schollen.

A
Ihr fragt, was wir hier sagen wollen?— 
So endet manche Odyssee.

Rudi ERHARDT

Des Krieges 
Kind

Ich machte es mir noch bequem 
unterm Herzen der Mutter, 
als schon pfiffen die Kugeln 
im weiten Europa, 
und mein erster Atemzug, 
der erste Schluck Milch 
aus Mutters Brust 
war mit Pulvergeruch, 
Blut und Tränen gewürzt — 
deshalb nenne ich mich 
als Krieges Kind, 
wie es Tausende sind.
Ich hungerte und fror 
bei grimmiger Kälte 
und es gab keine Wärme, 
die mein Körperchen 
konnte erwärmen— 
Jeder Kanonenschuß 
raubte mir meine Kindheit, 
denn ich war 
des Krieges Kind, 
wie es Tausende sind.
Schon Jahre herrscht Frieden 
auf unsrem Planeten, 
aber die Wunden des Krieges 
heilen nicht zu:
Es weinen noch Witwen, 
stöhnen Krüppel, 

und wir fügen ein Wörtchen 
hinzu 

ob unserer 
verlorenen Kindheit.
Darum wollen wir, Menschen, 
den Frieden bewahren, 
hartnäckig kämpfen 
gegen Kanonen, Bomben, 

Napalm — 
gegen jeden, der gerne 
möcht schlagen 
eines neuen Krieges Alarml 
Es soll ewig 
die friedliche Sonne scheinen 
für alle Menschen der Welt 
und keine Kinder 
des Krieges soll's mehr gebenl

Leserstimmen

Der Weg ins V
Personen:
Gustav Ditzer— Lagerve; walle 
Emma
Mariechen 
Lotte he n 
Johann 
Helene 
Dorchen 
Vogel 
Grießlich 
Grankin 
Erna 
Schönhaar 
Arzt
Milizionär 
Schofför 
Andere Arbeiter.

I.
Hinterm Vorhang lustige Mu­

sik, lautes Gelächter, lärmendes 
Durcheinanderreden.

Der Vorhang geht langsam 
auf.

Bei Gustav Ditzer sitzen Gä­
ste am Festtisch, darunter Vo­
gel, Grankin mit seiner Frau 
und Grießlich. Der Lärm setzt 
bei gehobenem Vorhang fort, 
bis Grießlich endlich mit dem 
Pokal in der Hand hochspringt. 

GRIESSLICH: Aber nun, verehr­
ter Papa, schaff mal den Urheber des 
heutigen Festes herbei. Wo ist dei 
kleine Ditzer? Helene, her mit ihm! 
Lirum, larum Löffelstiel, her ini. 
ihm’

Rufe: „Bringt ihn malt“ „Wo 
ist er?" „Wir wollen ihn sehen"

HELENE (ruft): Dorchen, bring 
mal Vitia heraus.

DORCHEN (im Nebenzimmer): 
Gleich, Tante Lena.

HELENE: So 'n braves Kind!

>/ ?:r»em Bau
— seine Frau
— ihre Tochter
— ihre Tochter
— ihr Sohn
— Ditzers zweite F.eu
— Arbeiterin
— Bauleiter
— Brigadier
— Parteisekretär
— seine Frau
— Vertreter der Gewerkschaft

Liegt in seinem Bettchen und ahnt 
nicht mal, daß man nach ihm ruft.

VOGEL (gießt Wein nach. 
Trällert):

Tra-Iala, tra-Iala! 
Funkelnder Wein ist da. 
Sollt nicht dran lecken, 
laßt ihn euch schmecken. 
Saust er im Kopf herum, 
macht er dich eselsdumm. 
Fährt er ins Bein hinein 
ist es der beste Wein. 
Laßt ihn euch schmecken!

GRIESSLICH: Ein neuer Ditzer 
ist auf die Welt gekommen. Begie­
ßen wollen wir ihn, begießen! Wo 
ist er denn? Her mit ihm!

Dorchen bringt das Kind. 
Hurrarufe. Helene nimmt den 
Kleinen, zupft ihm das Häub­
chen zurecht und gibt ihn Gu­
stav.

GUSTA V (hält das Kind über den 
Tisch): Liebe Freunde, laßt euch 
meinen kleinen Viktor zeigen. Es 
ist sozusagen ein Stückchen von 
mir. Ja. (Küßt das Kind). Hab

erderben
niemals gedacht, daß ich in meinen 
Jahren noch so etwas zustandc- 
kriege. Ja. Das ist vor allem mei­
ner Helene zu verdanken. (Beugt 
sich und küßt die kichernde Hele­
ne). Sie hat mir den Jungen ge­
schenkt.

Alle heben die Pokale: „Er 
soll lebenl“ „Es soll ihm Wohl­
ergehen!“ „Bravo, Gustav.1“ 
„Bravo, Helene!“ Es wird an­
gestoßen und getrunken. Dann 
nimmt man das Kind der Reihe 
nach auf den Arm, spricht ihm 
Koseworte zu und lärmt.

VOGEL: Der ausgeschlüpfte Va­
ter! Dieselbe Nase, dieselben festen 
Fäustchen. Soll er auch so tüch­
tig werden wie sein Papal

GRIESSLICH: Das wird er,
glaubt's mir. Gustav macht keine 
schlechten Sachen. Schaut nur, der 
Krieg ist kaum zu Ende, und er hat 
wieder alles im Hause. Das muß 
man können, lirum, larum Löffel- 
stiell

ERNA: Talent und Glück steckt 
in dem Manne.

GRANKIN: Ein Kind, will ich sa­
gen, bringt Glück in die Familie. 
Ich und meine Erna Friedrichowna 
haben leider keine Kinder. Ob nun 
so 'n kleiner Bürger, will ich sa­
gen, zum wahren Menschen wird, 
hängt vor allem von den Eltern 
ab. Wünschen wir dem Neugebore­
nen Glück auf den Weg ins Le­
ben.

Während die anderen am Kin­
de herumpäpcln, nimmt Vogel 
Ditzer zur Seite und deutet mit 
einem Kopfnicken nach Grankin. 

VOGEL: Wozu hast du diesen hei­
ligen Salomo eingeladen?

GUSTAV: Es muß sein. Ja. Der 
Partorg wird heute überall elngc- 
laden, um so mehr muß ich das tun.

VOGEL: Hm-ja... Du hast recht. 
(Eilt zum Tisch). Wein her, Wein

her, oder ich fall um! Helene, dein 
Tisch ist ja leer. Bau mal wieder 
was drauf.

HELENE: Dorchen, in der Speise­
kammer ist noch Gebäcks. Der Pud­
ding steht im Keller auf Eis. Bring 
auch noch gebackenen Schinken 
und Kompott.

DORCHEN (nimmt das Kind): 
Gut, Tante Helene. (Ab).

VOGEL: Das laß ich mir gefallen, 
Lene. Ich hab noch einen Wolfshun­
ger, tra-lala!

HELENE: Dich, Gottfried, laß ich 
doch nicht verhungern. Iß, bis du 
platzt! (Lacht).

Dorchen bringt immer mehr 
Speisen und wird jedesmal mit 
trunkenem Johlen empfangen.

GUSTAV: Greift nur zu, greift zu! 
Mutiger! Mich macht ihr nicht arm.

Grießlich erhebt sich und tau­
melt zum Koffergrammophon. 
Ein Tango erklingt. Vogel eilt 
zu Helene und macht plumpe 
Knickse.

VOGEL: Mein Fräulein, darf ich 
bitten?

HELENE: Ja, gewiß doch, Herr 
Vogel.

Ausrufe: „Bravol“ „Bravo!“ 
Vogel und Helene tanzen unter 
lautem Beifall um den Tisch.

Die Tür wird geöffnet, und 
Emma tritt ein. Sie trägt einen 
Klciderbündel unterm Arm und 
führt ein vier-, fünfjähriges 
Mädchen an der Hand. Hinter 
ihrem Rücken tritt ein älteres 
Mädchen hervor. Mariechen 
trägt eine Reisetasche und einen 
Teekessel. Sie hat ein Tüchlein 
um die Stirn gebunden und 
sieht krank aus.

Emma und die Kinder werden 
nicht gleich bemerkt. Dann blei­
ben Vogel und Helene plötzlich 
vor ihnen stehen. Die Musik 
verstummt.

HELENE (zu Emma): Das hat 
noch gefehltl

EMMA: Guten Abend... Ich...
HELENE: Was schleppst du dich 

mit deinen Lumpen in mein Haus?

EMMA: Entschuldigt! Ich bin...
HELENE: Geht nur, geht! Ich 

hab nichts für Bettler.
EA1AL4; Wir sind keine Bettler.
HELENE: Arbeiten muß man, 

dann braucht man nicht auf frem­
de Tische zu schielen.

EMMA: Entschuldigt nochmals... 
Ich bin zu meinem Mann gekom­
men.

HELENE: Zu deinem Mann? Der 
ist wohl hier?

EMMA: Ja. Man hat mich hierher 
geschickt. In seinem Quartier woh­
nen andere Leute... Gustav heißt 
mein Mann. Gustav Ditzer.

Alle verstummen. Gustav, der 
bisher das Treiben hinter seinem 
Rücken nicht beachtete, wendet 
sich rasch um.

HELENE: Gustav, was soll das 
bedeuten?

EMMA (erkennt ihren Mann): 
Gustav!

GUSTAV (erhebt sich): Emma, 
wo kommst du her?

HELENE: Ich frage dich, was 
das bedeuten soll?

GUSTAV (schiebt die aufdringli­
che Helene zur Seile). Wart doch! 
(Geht zu den Kindern). Und wo ist 
Johann?

HELENE (springt dazwischen): 
Weg da!.. So ein Betrug! Hast mir 
vorgemacht, deine Emma wäre ab­
gekratzt, die, Kinder hätte man ins 
Kinderheim abgeliefert. So einen 
anzulügenl O-o-o...

GUSTAV: Lenel \
HELENE: (schreit): Nein, du 

regst mir die nicht anl Mit keinem 
Finger, hörst du?

GUSTAV: Was schreist du? Bist 
angetrunken, pfui! Hast alle Ver­
nunft verloren.

Helene stößt Gustav zurück, 
daß er an den Tisch stürzt. Die 
Gläser klirren.

VOGEL: O-hol Solch ein Stoß, da 
kullert man. (Kichert).

ERNA: Aber so was!
GRIESSLICH: Du könntest zu 

den Boxern gehen, Lene.

GRANKIN: Darf man denn so? 
Das ziehmt sich für eine Frau nicht. 
Und noch vor allen Leuten.

Die Gäste, außer Grankin, 
greifen nach ihren Kleidern. 
Gustav bleibt abgewandt am 
Tisch stehen.

LOTTCHEN (in die eingetretene 
Stille): Mama, ist das unser Papa?

EMMA: Schweig, Kind.
MARIECHEN: Ja, Lottchen. das 

ist Papa.
Die Kinder drücken sich an 

die Mutter. Die Gäste verschwin­
den allmählich.

GRIESSLICH (macht einen Seuf­
zer): O Leben, lirum, larum Löf­
felstiel!

VOGEL (streicht beim Vorbeige­
hen Helene über den Rücken): 
Tra-Iala—

Nun beginnt die Tragödie...
ERNA: Grischa, du gehst wohl 

noch nicht?
GRANKIN: Geh nur, Erna, ich 

komme bald.
Nachdem alle Gäste gegangen 

sind, setzt sich Helene aufs Soja 
und schluchzt. Grankin bleibt 
schweigend am Tisch sitzen. 
Schweigen.

GUSTAV: Emma, warum habt ihr 
mir nicht geschrieben, daß ihr 
kommt?

EMMA: Du weißt doch, daß ich 
nicht schreiben kann. Als Johann 
im Frühjahr daheim war, hab ich 
ihm gesagt, er soll dir berichten, 
daß ich die Erlaubnis bekommen 
habe, zu dir zu fahren. Hat ei dir 
nicht geschrieben?

GUSTAV: Nein... Wo ist Johann?
EAfAM: Noch in der Stadt. Der 

hat jetzt ausgelernt und kommt 
auch hierher. Nach Haus komm 
nicht mehr, hab ich ihm gesagt, 
das kostet zuviel Geld.

GUSTAV: So oder anders, ihr 
hättet warten müssen, bis von mir 
eine Antwort eingetroffen wäre. 
Ja.

(Fortsetzung folgt)

Dank den 
Schriftstellern

Im vorigen Jahr erschienen in 
der „Freundschaft“ viele literari­
sche Kunstwerke von unseren so- 
wjetdeutschen Schrlftstellérn, die 
ich mit größter Genugtuung gele­
sen habe.

Doch möchte loh heute zwei 
Autoren meine besondere Auf­
merksamkeit schenken, deren 
Werke in meine Seele edndran- 
gen, bei mir einen bleibenden 
Eindruck hinterlassen haben.

Vor allem meine ich die Groß­
erzählung „Blut wird nicht zu 
Wasser, aber...“ von Friedrich 
Bolger und das Gedicht „Nie wie­
der 1“ von Hermann Arnhold.

Friedrich Bolger ist unserem 
Leser vorwiegend als Dichter be­
kannt, doch ist er auch schon als 
begabter Prosaist mit Erzählun­
gen und heiteren Schwänken auf­
getreten.

Seine Helden Sina, Anna Ma- 
xlmowna, Alexander Petrowitsch, 
Viktor Nikolajewitsch und Rita 
in „Blut wird nicht zu Wasser, 
aber...“ sind aus dem Leben ge­
griffen. Die Erzählung läßt nie­
mand gleichgültig. Die Sprache 
ist einlach, schlicht, leicht ver­
ständlich und volkstümlich. Jedes 
Wort ist an seinem Platz, nichts 
Unnötiges, nichts Übriges.

Das Gedicht „Nie wiederl“ 
von Hermann Arnhold zähle ich 
als eines seiner besten Werke. 
Warum? Dem Umfange nach ist 
es nicht groß, dem Inhalte nach 
ist es sehr wertvoll. Vor allem 
das Thema entspricht der Ge­
genwart, es Ist dem Volke aus den 
Herzen gesprochen. Jeder ver­
nünftige Mensch tritt heute ge­
gen den Krieg auf. denn er weiß, 
was uns der Große Vaterländi­
sche Krieg gebracht hat, deshalb 
ist auch die Benennung des Ge­
dichts „Nie wiederl“ ganz rich­
tig. Der Autor zeigt ganz kon­
kret die Schrecken des Krieges, 
die Leiden der Menschen durch 
die Kriege, die unabwendbaren 
Folgen eines nuklearen Krieges, 
den Kampf der gesamten pro­
gressiven Menschheit für den 
Frieden, worin gerade das größte 
Verdienst des Autors besteht

In dem Gedicht steht Jedes 
Wort an seinem Platz, es liest 
sich ledcht.

Dafür möchte Ich Hermann 
Iwanowitsch ein schönes Danke­
schön aussprechen!

Hoffe, daß der Dichter uns mit 
neuen Werken erfreut

Rudolf KLEIN

Unglück durch 
Habsucht

Die Erzählung von A. Hassel- 
bach „Die Garage“ regte gewiß 
so manchen Leser zum Nacnden- 
ken an. Hier wird von einem 
Richter gesprochen, dem man 
Schmiergeld brachte. Leider kom­
men heute auch solche Fälle vor. 
Zuerst wollte der Richter das 
Geld mit den Akten zusammen 
zum Prokuror tragen. Aber dann 
dachte er an die Garage, die sei­
ne Frau gekauft haben wollte. 
Später quälte ihn das Gewissen. 
Mit Gedanken über sein Leben 
und vielleicht auch vor Verzweif­
lung über sein Verbrechen fuhr 
er auf einen LKW zu, um ein 
Ende zu machen. In dieser Erzäh­
lung hat der Autor ein sehr wich­
tiges Problem angeschnitten. Das 
ewige Streben nach Reichtum, 
Luxus und Komfort bringt heut­
zutage so manchen ehrlichen 
Menschen auf Abwege,

Ich möchte noen mehrere sol­
che Erzaa.angcn In unseren Lite- 
raturseiien lesen. Sie sind span­
nend und .ehrreich.

M«r a MALSAM
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Gut vorangekommen
Unter den wichtigsten so­

zialökonomischer/ Aufgaben hat 
der XXVI. Parteitag der KPdSU 
eine große Beachtung den sozia­
len Programmen, den Problemen 
der weiteren Hebung des Le­
bensstandards der Sowjelmen- 
schen geschenkt.

In diesem Sinne wird eine 
erstrangige Bedeutung der Er­
weiterung der Produktion, der 
Verbesserung der Qualität der 
Massenbedarfsartikel und der 
Entwicklung des Dienstleistungs­
bereiches beigemessen. Die wei­
tere Verbesserung der Tätigkeit 
der Dienstleistungsbetriebe Ist 
lebensnotwendig. Es vergeht 
wohl kaum ein Tag. an dem wir 
ihre Dienste nicht in Anspruch 
nehmen, da sie die Menschen 
von Alltagssorgen entlasten und 
Ihre Zeit sparen.

Erweist man dem Menschen 
einen Dienst auf hohem beruf­
lichem Niveau, mit Taktgefühl 
und Freundlichkeit, so stimmt 
Ihn das sicher nicht nut gut, son­
dern bewirkt auch eine Steige­
rung seiner Arbeitsproduktivität 
Im Betrieb.

Der Entwicklung des Dienst- 
lelstungsbereiches messen die 
Partei- und Sowjetorgane, das 
Ministerium für Dienstleistungs­
wesen der Republik eine große 
Bedeutung bei. Das hilft, die 
Qualität der Dienste verbessern, 
erhöht die Bedlenungskultur, 
verstärkt die Ökonomik und die

Picasso- 
Ausstellung 
eröffnet

Eine Ausstellung von Arbeiten 
Pablo Plcassos ist in der Staatli­
chen Ermitage In Leningrad er­
öffnet worden. Sie ist dem 100. 
Geburtstag des großen Künstlers 
gewidmet.

In der Jubiläumsexposition,xHe 
sich aus den Sammlungen der 
Ermitage und des Staatlichen 
Puschkin-Museums der Bildenden 
Künste Moskau zusammensetzt, 
wurden zum ersten Mal nahezu al­
le Werke des großen Meisters 
vereinigt, die in unserem Lande 
aufbewahrt werden.

Das in seiner Vielfalt beispiel­
lose schöpferische Wirken Picas- 
sos erfaßte buchstäblich alle 
Richtungen der bildenden Kunst 
des XX. Jahrhunderts und hinter­
ließ in jeder seine unvergängli­
che Spur. Die früheren Abschnit­
te seiner Tätigkeit sind mehr mit 
der Malerei verbunden. Die spä­
teren zeichnen sich durch ein zu­
nehmendes Interesse für die 
Druckgraphik sowie die Keramik 
aus. Diese Besonderheiten des 
schöpferischen Weges Picassos 
fanden auch in der Exposition 
ihren Niederschlag, die über 200 
Werke vereinigte. Viele Arbeiten, 
insbesondere die der Abschluß­
periode erinnern daran, daß Pi­
casso nicht nur Künstler und 
Humanist, sondern ein überzeug­
ter Friedenskämpfer war.

Die Moskauer Ausstellung wird 
im Herbst veranstaltet.

(TASS)

Meine Schuldbekennung
Hiermit streue ich — zumindest 

symbolisch — Äsche auf mein 
Haupt, denn ich habe mich eines 
schrecklichen Verbrechens schuldig 
gemacht: Ich batte Asche auf den 
Fußweg vor unserem Hause ge­
streut. Es war Glatteis, und wir 
wollten natürlich nicht, daß jemand 
ausgleifct und sich Knochenbrüche 
oder blaue Flecken zuzieht.

Als ich die Asche so gleichmä­
ßig wie möglich und in anmutigen 
Ornamenten auf dem Glatteis vor 
unserer Wohnsfaft verteilt hatte, 
traf ein älterer und in unserer Sied­
lung sehr respekfferter Mitbürger 
auf den Plan, beziehungsweise auf 
die Asche, runzelte die Stirn und 
stellte mir im Ton eines Unfer-Wie ich heflich wore bir>

Unser Profsojuskomitee hot uf dr 
Versammlung die Frog gschtellt, 
warum unsr Mannsleit zu den 
Wéibsleit so unheflich sin. Ich hun 
mer gleich vorgnumme, vun morje 
an in aiesr Hinsicht for alle Manns­
leit a Beispiel zu sein.

Den anre Morje bin ich mitm 
Autobus uff die Arwet gfahre. Dr 
Autobus bleibt grad vor unsr Kon­
tor stehe. Leit sin im Autobus 
gwest, wie Hering im Faß. A junge 
bildschöne Frau mitm Kind un a 
Tschemodan isch nowr mir gschta- 
ne. S' Kind hat geplerrt un ge­
strampelt wie unrichtig. Ich hun 
dr Fraa mei Platz abgetrete un s 
Kind ufn Arm gnummc. Vor unsr 
Kontor hun ich noch den Tschemo­
dan gnummc, un mich durch dn 
Haufe Leit gwihlt, die Fraa hun ich 
vor mir hingschowe. Drauß uf dr 
Stroß, also vor unser Kontor, hot 
d Fraa mir sehe gedankt for mci 
Heflichkaat un isch weitrgange.

Am Owed bin ich zum Liesl gan­
ge, des was mei Braut isch. Ihro 
Woch hun mer Hochzich.

„Liesl, mach uf, des bin ich", saat 

materiell-technische Basis der 
Produktion, vergrößert die Zahl 
der Dienstleistungen. «Etwa 700 
Arten von Diensten werden der 
Bevölkerung Kasachstans erwie­
sen, täglich machen viele Tausen­
de Menschen davon Gebrauch.

1981 wurden 2 1 neue 
Dienstleistungen der Bevölkerung 
zur Verfügung gestellt, daraus 
erhielt man zusätzlich 82 300 
Rubel. Es verbesserte sich we­
sentlich auch die materiell-tech­
nische Basis. Infolge der über­
planmäßigen Investitionen wur­
den einige Rekonstruktionen der 
Dienstleistungsbetriebe unter­
nommen und 13 neue Werkstät­
ten und Annahmestellen -insge­
samt für 54 Arbeitsplätze von 
894 Quadratmetern in Betrieb 
genommen. In den Dienstlei­
stungsbetrieben der Stadt wurden 
201 Einheiten der hochprodukti­
ven technischen Ausstattung in­
stand gesetzt, die 120 000 Rubel 
einbrachten.

Auf diesem Gebiet arbeiten 
viele ausgezeichnete Meister und 
Fachleute, die all ihr Wissen 
und Können aufbringen, um ih­
ren Aufgaben gerecht zu werden. 
Sie mobilisieren die Bemühun­
gen der Kollektive auf eine er­
folgreiche Erfüllung der Plan­
auflagen. erziehen sie zur Ver­
antwortlichkeit. Gewissenhaftig­
keit und Unversöhnlichkeit gegen­
über, den Mängeln und Mißbräu­
chen.

Erholung am Ural
Der Uralfluß ist der beliebteste Erholungsort der 

Einwohner von Gurjew im Sommer und im Wiiiter, 
Tausende Erdöl-, Chemiearbeiter und Bauleute verbi-in­
gen ihre Freizeit gern beim Eisangeln. In den letzten

Jahren ist der Fluß fischreicher geworden, und die lei­
denschaftlichen Angler haben jetzt -großes 'Glück.

Das Eis des Flusses lockt auch die Hockeyspieler, 
die-gewöhnlichen und die Segelschlittschuhläu/er.

Unsere Bilder: Eisangeln ist Muttis Hobby; auf* 
Schlittschuhen unter dem Segel.

Fotos: Woldemar Bär

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

suchungsrichfers die Frage: „Was 
haben Sie denn hier gemacht?"

Ich sagte: „Sehen Sie das nicht? 
Ich habe etwas Asche ausgestreuf. 
Ich oblag meiner Streupflicht. Ich 
bin dafür zuständig, daß sich auf 
diesen fünfzig Metern niemand 
durch meine Fahrlässigkeit ver­
letzt!"

Det sehr respektierte Mitbürger 
schühelte den Kopf: „Nu reden Sie 
man nicht so kariert", bemerkte er, 
„Asche ist schmutzig, und deshalb 
müssen Sie mit Sand streuen. Wenn 
nun jeder Mensch, der bei ihnen 
vorbeikommt, die Asche an den 
Füßen hat, wie sähen dann die Tep­
piche aus?"

„Falls er sich nicht die Schuhe 

ich durch d Tir.
„Wer bischt du?" froof $ Liesl.
„No dei Breifigam, dr Auguscht."
„Ich hun kaa Breifigam, un hun 

kaa Auguscht. Schaff dich weg, 
sunschf ruf ich d Miliz", man! s 
Liesl.

„Awr Liesl, mei Kind, was isch 
mit dir?"

„Nix isch mit mir. Geh zu daner 
Fraa un zu dei Kind."

A ganz Stund hun ich vor dr 
Tir gstannc, hun angjialte un ge- 
bitt, s hot nix gholfe. Dann bin ich 
zu mei Freind, dem Karlusch, gan­
ge.

„S' ganz Kontor", saat dr Kar­
lusch, „red jetz von daner Fraa un 
dem Kind. Ich hun dich selwer mit 
ihr gsehe, a schene Fraa ischs, des 
muß mer lasse. Warum hasch du 
mir frihr nix gsaat?"

„Karlusch, ich hun doch kaa Fraa 
un kaa Kind, ich wollt anfach hef­
lich sei, bei meinr Seel, kanscht 
mer glawe."

„Ja, ja", saat dr Karlusch, „viele 
mechtn mit so a schenr Fraa hef­
lich sei."

Man kann mit Genugtuung 
feststellen, daß die im vori­
gen Planjahr angestrebten Ziele 
erreicht worden sind.

So haben zum Beispiel die ' 
Werktätigen des Dienstleistungs­
bereiches der Hauptstadt der Re­
publik Im vorigen Planjahr gute 
Arbeitserfolge erzielt. Der Um­
fang der realisierten Produktion 
stieg um 4,3 Prozent. Der Be­
völkerung wurden Dienstleistun­
gen In einer Höhe von 
28 558 000 Rubel erwiesen. Der 
Wachstum der Dienstleistungen 
gegenüber 1980 betrug 4,2 Pro-, 
zent.

Es wurden neue Formen und 
Arten der Dienstleistungen gemei­
stert. Eine Erweiterung erfuhr 
der Umfang der Dienstleistun­
gen lm Haushalt, In den Lehran­
stalten und Industriebetrieben.

Die Auszeichnung vieler Mit­
arbeiter dieses Bereiches mit Or­
den und Medaillen ’ von der 
Partei und Regierung zeugt von 
der hohen Bewertung ihrer Tä­
tigkeit.

In allen Dienstleistungsbetrie­
ben der Republik bemüht man 
sich auch weiterhin um die Ein­
führung des Komplexsystems der 
Qualitätssteuerung, das zur wei­
teren Vervollkommnung der Ar­
beitsorganisation und zu effekti­
ver Nutzung der progressiven 
Formen und Methoden beiträgt. 
Selbstverständlich erzielen die 
Betriebe dadurch einen größeren 
ökonomischen Nutzeffekt.

abtritt, säen die Teppiche vermut­
lich nicht so sehr sauber aus. Aber 
es ist relativ unerheblich, ob man 
Teppiche mit Asche verschmutzt 
oder mit Sand. Außerdem habe ich 
keinen Sand, während ich immerhin 
über einige Ofen verfüge, welche 
in der kalten Jahreszeit — auf Koh- 
leb.asis .— stets Asche produzieren. 
Es wäre doch nun volkswirtschaft­
lich ganz unsinnig, diese Asche un­
genützt in die ohnehin überfüllten 
Mülltonnen zu stopfenl"

„Quatsch", sagte er. „Sie haben 
mit Sand zu streuen, und Sie haben 
Sand zu haben. Was ist denn da in 
Ihrem Garten — außer den paar 
Obstbäumen und dem bißchen Wie­
se — ist das vielleicht kein Sand?”

Dr annr Tach im Kontor hots hinr 
mei Buckl immr so gezischt. Mit 
mir hot von unsr Weibslèit niemand 
mehr gred, nix gfroot, nix verlangt. 
Uf mci Tisch hun ich a Blatt Pa­
pier gfunne, do war a Mann drufl- 
gmolt, der hot drei We<wr uff d 
Knie hucke.

„Karlusch", saat ich, „so kann ich 
net weitrlewe, geb mer n Rot."

„Wascht, was mache?" saat dr 
Karlusch, „so wie du mit dr Fraa 
un dem Kind umgange bisch, so 
muß du mit alle Weibsleit umgehe, 
mit dr schene un net schene, mit 
dicke un dinne, alte un junge, grade 
un krumme, ufl dr Schfroß un im 
Lade, im Autobus un im Garderob, 
des werd helfe."

So hun ich's a gmacht. Un was 
maant ihr, Leit? 's hot gholfe. Unsr 
Wcibsleit hun sich ganz gännerl zu 
mir. Die Marie Iwanowna, unser 
Ekonomisf, saat mr heit ins Ohr: 
„Auguscht, warum kummscht du so 
lang net zum Liesl? Sie wart doch 
schun so lang uff dich."

Oskar GOLDADE

Das Hauptaugenmerk der Mit­
arbeiter des Dlenstlelstungsbe- 
rclches muß vor allem auf die 
Befriedigung der wachsenden 
Bedürfnisse der Bevölkerung an 
Diensten gerichtet werden. Da­
her gilt es auch, die Komplexbe­
dienung weiter auszubauen und 
zu vervollkommnen, darunter sol­
che Formen wie die Abonncment- 
und Ellbedlcnung, die- Entgegen­
nahme der Bestellungen zu' Hau­
se.

In der Produktionstätigkeit 
der Betriebe muß män mehr Auf­
merksamkeit dem Erfahrungsaus­
tausch der Bestarbeiter und der 
Produktionsneuerer schenken, da­
mit Ihre Leistungen zur Norm für 
andere werden. Der Hauplfaktor 
des ökonomischen Wachstums Ist 
die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und der sparsame Um­
gang mit allen Arten von Res­
sourcen.

Die allgemeine Einführung 
neuer, vorteilhafter Formen der 
Dienstleistungen, die Erhöhung 
der Bedlenungskultur beeinflußt 
positiv die Stimmung der So­
wjetmenschen, Ihre Arbelts- und 
gesellschaftliche Aktivität.

Die Mitarbeiter der Kommu­
nalwirtschaft und des Dienstlei­
stungsbereiches begehen Ihren 
Berufsfeiertag mit neuen Lei­
stungen. Sie mobilisieren alle 
Kräfte und all Ihr Wissen, Ihre 
Erfahrung und Meisterschaft, 
um die von der Partei gestellten 
sozialen Aufgaben erfolgreich 
zu lösen.

Anna BAD.IANOWA, 
Chefingenieurin in der Al- 
ma-Ataer Verwaltung für 
Dienstleistungen

„Natürlich! Aber den Garten 
brauche ich noch, und ich habe 
nicht die geringste Absicht, ihn mit 
der Schippe auf die Straße zu be­
fördern. Außerdem ist der Sand im 
Garten momentan bei fünfzehn Mi­
nusgraden absolut nicht sfreufähig. 
Übrigens ist Asche von edlem Stam­
me. Kennen Sie vielleicht den ein­
schlägigen Vers von Friedrich Rük- 
kert?"

„Ihr Friedrich Rückert", schnauzt 
er aufgeregt, „i$ mir vollkommen 
wurschf. Hier gehört Sand hin und 
keine Asche. Wenn der Sand in Ih­
rem Garien gefroren ist, hätten 
Sie sich beizeiten Sand im Keller 
einlagern müssen!"

„Ich denke gar nicht daran", 
sagte ich, „nächstens verlangen Sic 
noch von mir, daß ich den Sand in 
unserem Wohnzimmer einlagere. 
Oder in der Küchel Vielleicht auch 
im Bücherschrank. Es wäre möglich,

A „Sie feierten gestern wohl ein 
größeres Ereignis, Herr Nachbar?!"

„Ja, meine Frau hatte den zehnten 
Jahrestag ihres dreißigsten Ge­
burtstages."

A „Ich habe in der vorigen Wo­
che wieder eine Tochter unter die 
Haube bekommen."

„Und ich habe am vergangenen 
Freitag einen Sohn unter den Pan­
toffel gebracht."

A Zwei Damen saßen am
Klavier; 

die eine spielte mit Pläsier, 
die andere sprach: „Helene, 
mir geht's durch Mark und

Beenel"

A „Gestern hatte ich großen 
Ärgerl Als ich nach Hause kam, 
fand ich unseren dreijährigen Sohn

Bei Goethe zu Gast
Am 22. März 1982 starb 

Ein hundertfünfzig Jahre sind verflossen, 
seitdem der Dichterfürst In Weimar starb, 
wo er bei Lebzelten schon Ruhm genossen 
und ungezählte Freunde sich erwarb.

Ich bin schon oft zu Gast bei Ihm gewesen 
In seinem schönen Haus am Frauenplan, 
Hab' seine stelle Handschrift hier gelesen, 
die Verse, die es tief mir angetan.
In Prunkgemächern hat er hier empfangen 
als Staatsmann fremder Diplomaten Schar — 
wo seinen Forschungen er nachgegangen, 
dort sind die Räume allen Prunkes har.
Anheimelnd ist nur Christianes Stübchen, 
vertraut und zierlich, wie es Frauenart. 
Sohn'August spielte hier als kleines Bübchen — 
die große Liebe war hier wohlverwahrt.

Johann Wolfgang Goethe
Spartanisch einfach Ist sein Arbeitszimmer, 
das hohe Pult, an dem er stehend schrieb, 
und wo er oft lm stillen Kerzenschimmer 
bis In die Nacht bei seinen Helden blieb...
Hier hat er damals auch den ,,Faust" beendet 
und ihn versiegelt wie ein Testament, 
eh sich sein letztes Lebensblatt gewendet 
und Ihm entfiel sein Meisterinstrument...

Der Schlafraum Ist bescheiden ausgestattet 
mit schmalem Holzbett, Lehnstuhl, einfach 

schlicht
Hier starb der Große, körperlich ermattet 
Von Todesflnstemls bereits umschattet, 
war seine letzte Bitte noch: „Mehr Licht!"

Rudi RIFF

Kulturleben der Republik

Neues Ensemble 
gegründet

Mit der literarisch-musikali­
schen Darbietung, gewidmet dem 
250jährlgen Jubiläum der frei­
willigen Vereinigung Kasachstans 
mit Rußland, machte das in Dshes- 
kasgan neugegründete Ensemble 
von sich reden.

Für seine ersten Zuhörer — 
Studenten und Arbeiter des Ge- 
bletszenlrums — hatte das Kol­
lektiv die Werke von D. Dsha- 
bajew, M. Utemisow, U. Sulejme- 
now elnsludlerl.

Nach der Rückkehr von der 
Gastspielreise In die Rayons des 
Gebiets wird das Ensemble ein 
neues Programm, gewidmet dem 
60. Grünoungstag der 'UdSSR, 
aufstellen.

Teures
Geschenk

Dieser Tage bekam das Abai- 
Museum in Semipalatlnsk ein neu­
es Exponat — das Porträt des 
großen Goethe.. Das ist ein Ge­
schenk des Nationalen Goethe- 
Schiller-Museums in Weimar. 
Abal war es, der das berühmte 
Gedicht „Des Wanderers Nacht­
lied" von Goethe ins Kasachi­
sche übertragen, es gesungen urid 
auf solche Weise seinem Volk 
näher gebracht hat.

Öffentliche 
Buchbesprechungen

In den Bibliotheken des zen­
tralisierten Bibliothekssystems 
von Kent, Gebiet Tschimkenl, 
werden öffentliche Buchbespre­
chungen veranstaltet, die dem 60. 
Gründungstag der UdSSR ge­
widmet sind. Gegenwärtig be­
reitet man hier den Festabend 
,;\yir sind Internationalisten" 
vor. Dabei werden die reichen 
Materialien der Bücherausstel­
lung genutzt, die zur Zeit in der 
Zentralen Gebietsbibliothek er­
öffnet wurde.

Pressedienst der „Freundschaft”

das gane Häuschen mit Sand anzu­
füllen und während der kalten Jah­
reszeit im Hc.fel zu wohnen. Was 
meinen Sie?"

„Mit Ihren blöden Witzen machen 
Sie mir gar keinen Eindruck. Ich 
meine es doch bloß gut. Die Asche 
hier verschwindet — verstanden?"

Sein Wunsch War mir Befehl, 
oder umgekehrt. Ich holte unver­
züglich eine Teppichbürsfe herbei 
und reinigte das Glatteis sorgfältig 
von der Asche. Zufrieden schritt er 
davon, allerdings nicht ohne vor­
her mit lautem Knall aufs Kreuz zu 
fallen. Da wir seit diesem Augen­
blick nicht mehr viel miteinander 
sprechen, weiß ich nicht genau, ob 
er einen blauen oder einen brau­
nen Fleck gekriegt hat. Vielleicht 
einen gelblich-grünen?

Lothar KUSCHE

damit beschäftigt, meine Gedichte 
zu zerreißen."

„Kann denn der Kleine schon 
lesen?"

A Ein Hundeliebhaber protzt vor 
seinen Bekannten:

„Ich schicke meinen Foxterrier 
zur internationalen Hundeausstel­
lung!"

„Das ist gut, wenigstens wird der 
arme Hund einmal sehen, wie ein 
richtiger Foxterrier aussehen soll!"

A Der Gast im Restaurant: „Herr 
Ober, haben sie nicht ein Halbesli- 
terglas mit dem Henkel an der lin­
ken Seite?"

„Wozu brauchen Sie es denn?"
„Ich bin nämlich Linkshänder!"
A Ein Kunde kommt in ein 

Scnuhgeschäft:
„Ich möchte gern Schuhe sehen, 

die billig, schön und lange halten."
„Ich auch", sagte darauf der 

Verkäufer.
A „Wozu sind eigentlich die 

Fahrpläne, wenn allo Züge Ver­
spätung haben?" fragt erbost der 
Reisende.

„Und wie würden Sio ohne Fahr­
plan fesfstellen, daß die Verspätung 
haben?"

Montag, 22. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert.

10.25 Aus der Tierwelt. 11.25 „Pa- 
zura". „Die Wand". „Der Spring­
brunnen". Kurzfilme für Kinder. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Sendung 
fürs Dorf. Dokumentarfilme. 16.05 
Über Goethes „Faust". 16.35 Der 
Sternengucker. Fernsehmagazin.
17.20 Salut, Pionierlandl Konzert der 
Laienkunstkollektive des Pionier­
palastes von Baku. 18.15 Unser Gar­
ien. 18.45 Zeichentrickfilm. 18.55 
Die Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU ins Leben umsetzen.
19.25 Sport aktuell. 20.00 Poesie.
21.30 Zeit. 22.05 UdSSR-Meister­
schaff in Eishockey. 24.00 Heute in 
der Welf.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Filmwerbung. 18.50 Dem 
XV. Komsomolkongreß entgegen. 
Stets dort sein, wo es schwierig ist. 
19.05 Es sprechen die Delegierten 
des XV. Komsomolkongresses Ka­
sachstans. 19.30 Konzert des Ensem­
bles „Alatau" aus Dshambul. 20.00 
Kasachstan. 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Komsomol — meine Jugend.

Dienstag, 23. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­

trickfilme. 10.05 Der Diebstahl. 
Spieifilm 1. und 2. Folge. 15.00 
Nachrichten. 15.20 „Ai-Petn". „Wet­
ter für Morgen..." Dokumentarfilme 
zum internationalen Tag der Meteo­
rologie. 15.55 Im Konzertsaal des 
Fernsehstudios „Orljonok". 16.45 
Algeriens Parlamentarier in der 
UOiSR. Zum 20. Jahrestag der Auf­
nahme diplomatischer Beziehungen 
zwischen der UdSSR und Algerien. 
17.05 Konzert. 17.20 W. Majakow­
ski. Von der Zeit und von sich 
selbst. 18.45 Mensch und Gesetz. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Die 
Wirtschaft muß wirtschaftlich sein. 
Über den Wohnungsbau in den 
Dörfern des Gebiets Lipezk. 19.55 
Melodien der weißen Nächte. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Sendung 
über Ballett. 23.20 Heute in der 
Welt. 23.55 Dokumentarfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 17.50 Sendeprogramm.
17.55 Für Fernstudenten. 18.o5 Wir 
denken an Dich, Alija. Dokumentar­
film. 18.55 Es sprechen die Delegier­
ten des XV. Komsomolkcngresses 
Kasachstans. 19.35 Konzert. 20.00 
Kasachstan. 20.35 Beflügelte Jugend. 
Fernsehfilm. 21.15 Konzertfilm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.50 Alma-Ata. Die 
Jugend meiner Republik. Sendung 
von XV. Komsomolkongreß Kasach­
stans. 22.45 Konzert.

Mittwoch, 24. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­

trickfilm. 9.50 Klub der Filmreisen.
10.50 Melodien der weißen Näch­
te. Spielfilm. 15.00 Nachrichten.
15.20 Kommunisten der 80er Jahre. 
Dokumentarfilme. 16.15 A. Vivaldi. 
Zwei Violinkonzerte. 16.40 Horni­
sten, meldet -euch! 17.10 Vaters 
Soldatenmantel. Populärwissen­
schaftlicher Film. 17.30 Im Vertrau­
en — der ganzen Welt. Spielfilm 
für Kinder. 1. Folge. 18.30 In jeder 
Zeichnung — die Sonne. 18.45 Aus 
dem Leben der Wissenschaft. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Es spielt 
R. Hunzaria. 19.40 Die Heidentat. 
Zum 70. Geburtstag der Heldin der 
Sowjetunion, Fliegerin M. Raskowa.
20.10 Die Unbeugsamen. Filmko­
mödie. 21.30 Zeit. 22.05 Am Doku­
mentarbildschirm. 23.20 Heute in 
der Welt. 23.35 Konzert.

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 17.55 Sendeprogramm. 18.00 
Für Fernstudenten. 18.35 Werbung.
18.50 Syr Sandyk. 19.25 Es sprechen 
die Delegierten des XV. Komsomol­
kongresses Kasachstans. 20.00 Ka­
sachstan. 20.35 Fernsehfilm. 20.40 
Fcstkonzort. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Suchbat.

Donnerstag, 25. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert.

9.55 Wissenswertes über Kleintiere.
10.25 Die Unbeugsamen. Filmkomö- 
dic. 11.45 Ausgleichsgymnastik. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Fünfjahr­
plan geht alle an. Dokumentarfilme.
15.55 Russische Sprache. 16.25 
Durch Griechenland. Filmprogramm 
zum Tag der Unabhängigkeit Grie- 
cncnlands. 17.25 Im Vertrauen — 
der ganzen Welt. Spielfilm für Kin­
der 2. Folge. 18.25 Briefe von der 
Front. Dokumentarfilm. 18.45 Lenin­
sche Universität der Millionen. 
Energetik: Ressourcen der Erde 
und Bedürfnisse der Menschheit. 
19.15 Heute in der Welf. 19.30 Ge­
meinschaft. Fernsehmagazin. 19.55 
Staub unter der Sonne. Spielfilm.
21.30 Zeit. 22.05 Konzert des Volks­
künstlers der UdSSR J. Nesfcrenko. 
23.25' Heute in der Welt. 23.40 Do­
kumentarfilm.

A

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Der Weg zur Effektivität. 21.00 Kon­
zertfilm. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Literatursendung zum 80. 
Geburtstag des Schriftstellers und 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
G. Musrepow.

Freitag, 26. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Glückli­

che Kindheit. Konzert der Kinder- 
laienkunsfkollekfive von Moskau. 
10.35 Geschickte Hände. 11.05 
Staub unter der Sonne. Spielfilm. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Die Hei­
mat gab ihnen die Schwingen. J5I55 
Volksweisen. 16.10 Schachschule. 
16.40 Moskau und die Moskauer.
17.10 „Durch Bangladesh". Filmpro­
gramm zum Tag der Unabhängigkeit 
von Bangladesh. 17.30 Beim Mär­
chen zu Gast. „Bibigon", „Die Flie­
ge". 18.30 Wir erbauen die BAM. 
19.00 Lustige Noten. 19.1$ Heute in 
der Welt. 19.30 Konzertfilm. 19.50 
Filmpanorama. 21.30 Zeit. 22.05 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. 22.45 
Heute in der Welt. 23.45 Volks­
schaffen aus aller Welt. Angola.

Alma-Ata. 17.50 Sendeprogramm.
17.55 Für Fernstudenten. 18.35 Thea­
ter und Zeit. „Kasachtelefilm" 
empfiehlt. 19.00 Planjahrfünft: Ad­
ressen und Probleme. 19.25 Zei­
chentrickfilme. 20.00 Kasachstan.
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Shaksy-Kisi.

Sonnabend, 27. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Das Abc- 

Spiel. 10.10 Petja und der Wolf. 
Mädchensinfonie von S. Prokofjew. 
’0.50 Für euch, Eltern. 11.15 13.
Sporflotto-Ziehung. 11.25 Mehr gute 
Waren. 11.55 Wissenswertes über 
Kunstmaler.*“! 2.20 Was bietet die 
Literatur Neues? 13.05 In der Zir­
kusarena. 13.30 Auf dem Wege der 
Festigung der Freundschaft. Doku­
mentarfilm. 13.40 Konzert der 
Künstler aus Vietnam. 14.00 Interna­
tionaler Wettkampf um den Preis 
der „Moscou News" im Turnen.
14.55 Heute in der Welt. 15.10 Tom 
Sawyers Abenteuer. Spielfilm. 1. 
Folge. 16.20 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 17.20 O. Felz- 
mann. Spanische Weisen. 17.40 Es 
spricht der politische Kommentator 
V. P. Beketow. 18.10 Zeichentrick­
film. 18.30 Studio Nr. 9. 19.30 Solo 
für eine Uhr mit Schlagwerk. Büh­
nenaufführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Internationaler Tag des Theaters.
23.20 Abendmelodien. 00.1Q Nach­
richten.

Alma Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 11.55 Sendeprogramm. 
12.00 Isbasarlar. 12.30 Schule der 
Patrioten. 15.20 Der Augenzeuge. 
Spielfilm. 14.25 Expedition junger 
Heimat forscher. 15.00 In Ka­
sachisch. 20.20 In Russisch. Kasach­
stan. 20.35 Sendung für Kinder. 
20.45 Abendmclodien. Konzert. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Poem von der Liebe. Bühnenauf­
führung.

Sonntag, 28. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der Wek 

kcr. 10.25 Ich diene der Sowjetuni­
on. 11.25 Gesundheit. 12.10 Musik­
programm der Morgenpost. - 12.40 
Die Sowjetunion im Urteil auslän­
discher Gäste. 12.55 Sendung fürs 
Dorf. 13.55 Musikkiosk. 14.25 Inter­
nationaler Wettkampf um den Preis 
der „Moscou News" im , Turnen.
14.55 Tom Sawyers. Abenteuer. 2. 
und 3. Folge. 17.15 Klub der Film­
reisen. 18.15 Frühlingslieder. Zei­
chentrickfilm. 18.30 Internationales 
Panorama. 19.15 Musikprogramm. 
20.00 Ein Zigeunerlager zieht in 
den Himmel. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 T. N. Chrennikow. 23.05 Sport 
aktuell. 23.35 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Schaffen der Jugend. 11.40 
Maske, ich kenne dich. 12.10 Das 
schwarze Huhn, oder ein Vorfall 
im Filmtheater. Sendung für Kinder.
13.10 Konzert. 13.50 Was willst du 
werden? Sendung für Oberschüler.
14.20 Das Blümchen Siebenschön.
14.50 Populärwissenschaftliche Fil­
me. 15.25 In Russisch. Sendung für 
Kinder. 15.55 Der Kommunist und 
die Zeit. 16.25 Dokumentarfilm. 
16.40 Dreigroschenoper. Bühnen­
aulführung. 20.10 In Kasachisch. 
21.30. Moskau. Zeit. 22.05 Alma Ata. 
Ein Haus unter der heißen Sonne. 
Spielfilm.
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